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Verschärfung der Lage 
in der Formosa-Straße 

Mao Tse Iung erwartet gute Ergebnisse des chinesisch-
amerikanischen Besprechungen 

Die Lage i n der Formosa-Strafie hat 
sich erneut verschärft 63 314 Granaten 
haben die kommunistischen Küstenbat­
terien nach Angaben des nationalchinesi­
schen Verteidigungsministeriums auf 
Groß- und Klein - Quemoy abgefeuert 91 
Soldaten wurden nach dem Communique 
der Nationalisten bei diesem Feuerüber­
fall getötet oder verwundet 

Letzten Berichten zufolge soll die Be­
schießung weiter andauern. In Beobach­
terkreisen wird darauf hingewiesen, daß 
Peking entschlossen scheint die Beschie­
ßung von Quemoy und der Nachbarstütz-
pimkte trotz der Anwesenheit der 7. ame­
rikanischen Flotte fortzusetzen, die seit 
drei Tagen den Geleitschutz der natio­
nalistischen Schiffe sichert, die Quemoy 
versorgen. In Taipeh hat dieser Feuer­
überfall große Beunruhigung in polit i ­
schen und militärischen Kreisen hervor­
gerufen. Obschon nichts darauf hindeu­
tet, daß die nationalistische Regierung zu 
harten Vergeltungsmaßnahmen greifen 
wird, brennen die See- und Luftsreit­
kräfte Nationalchinas nachMeinung west­
licher Militärsachverständiger darauf, zu 
einem großen Schlag gegen die Küsten­
anlagen der Kommunisten auszuholen. 
Eins solche Aktion würde aber nach Auf­
lassung der gleichen Kreise die Situa­
tion noch ernster gestalten. 

Die chinesischen Küstenbatterien hät­
ten die Beschießung der Insel Quemoy 
eingestellt, um die Clique Tschiang Kai 
Schecks Gelegenheit zum Nachdenken zu 
geben, erklärte ein Kommentator des 
Pekinger Rundfunks. Als Antwort hätten 
die sogenannten nationalistischen Flug­
zeuge die chinesische Küste überflogen 
und ein Dorf mit Bomben belegt, wobei 
über 30 Personen, darunter Schüler einer 
Oberschule, getötet oder verwundet wor­
den seien. Das Verteidigungsministerium 
Tschiang Kai Schecks bemühe sich, diese 
Greueltaten zu leugnen, doch die aufge­
fundenen Leichen und die Verwundeten 
zeugten gegen diese lügnerischenBehaup-
tungen. Die chinesische Armee werde 
diese barbarische Tat mit aller Härte be­
antworten, schloß der Kommentator. 

Acht amerikanische Kriegsschiffe sind 
nach einer Meldung des Pekinger Rund­
funks in die Hoheitsgewässer der Chi­
nesischen Volksrepublik eingedrungen. 

Ein Sprecher des chinesischen Außenmi­
nisteriums erklärte hierzu, trotz der War­
nung der Regierung der Chinesischen 
Volksrepublik hätten die amerikanischen 
Kriegsschiffe erneut die Grenze der chi­
nesischen Hoheitsgewässer verletzt was 
eine äußerst schwere Handlung und eine 
absichtliche Provokation darstelle. Die 
chinesische Regierung wiederhole ihre 
Warnung und protestiere gegen diese 
neue Verletzung ihrer Hoheitsgewässer. 

Die ersten Landungsmanöver der 
Streitkräfte der Vereinigten Staaten und 
Nationalchinas begannen i n den frühen 
Morgenstunden vor dem Strand von Fao-
liung, der etwa 45 km von Kao Hsiung, 
dem größten Hafen im Süden Formosas, 
entfernt i s t 

Offiziell sollen diese unter dem Na­
men „Land-Ho" vor sich gehenden Manö­
ver dazu dienen, die Zusammenarbeit 
zwischen den Streitkräften der Vereinig­
ten Staaten und Nationalchinas zu ver­
stärken. Die Manöver sollen zwei Tage 
dauern. 

Eine große Zahl von Einheiten der 7. 
amerikanischen Flotte haben zusammen 
mit nationalchinesischen Schiffen und un­
ter Teilnahme von amerikanischen Mari­
nesoldaten mit den Manövern Unter dem 
Schutz von Düsenflugzeugen des Typs 
„F. J. Fury™ begonnen. Landungskähne 
und Amphibienpanzer brachten amerika­
nische und naUonalchinesischeMarmesol-
daten an den Strand. 

Staatssekretär Foster Dalles erklärte, 
daß die Anwesenheit von Einheiten der 
amerikanischen Kriegsflotte in der neu­
en Zwölf - Meilen - Zone der Rotchine­
sen die Verhandlungen mit den Kommu­
nisten nicht beeinträchtigen dürfe: »Sie 
haben kein größeresRecht uns eineZwöIf-
Meilen - Zone aufzuzwingen, als wir es 
haben, eine Zone von einer Meile aufzu­
zwingen", erklärte Foster Dulles auf dem 
Militärstützpunkt von Mitcjel, von wo 
aus er nach Washington abflog. 

Er erwarte gute Ergebnisse von den 
zwischen den Botschaftern der Vereinig­
ten Staaten und der Chinesischen Volks­
republik zu führendenBesprechungen, er­
klärte Präsident Mao Tse Tung vor dem 
zur Zeit tagenden chinesischen Volkskon­
greß in Peking. Die Völker der gesamten 
Welt werden ihre Augen auf die in War­
schau zu führende Besprechungen rich­
ten, die Erfolg haben werden, wenn bei-

Hammarskjöld wieder in Amman 
lunesien tritt der arabischen Liga bei 

feMMAN. UNO-Generalsekretär Dag 
Hammarskjöld ist von Bagdad kommend 
•u Amman eingetroffen, wo er seine Ge­
spräche mit der jordanischen Regierung 
über die Durchführung der Entschließung 
der UNO-Vollversammlung vom 21. A u ­
sist wiederaufnehmen wird . Zu seiner 
Begrüßung hatte sich auf dem Flughafen 
der jordanische Premierminister Samir 
Rtfai eingefunden. Am Abend war der 
UNO-Generalsekretär Ehrengast bei ei­
nem Diner im Offizierskasino von Zerka, 
etwa 15 Kilometer nördlich von Amman. 

Dieser zweite Besuch von Dag Ham-
marskjöld innerhalb von zwei Wochen 
m Amman scheint nur eine reine Formsa­
che zu sein, da der UNO-Generalsekre-

bereits am vergangenen Samstag den 
Leiter seiner politischen Abteilung, Geof-
% Murray, zu dem-jordanischen Mini­
sterpräsidenten entsandt hatte, um die­
sen, wie man annimmt, von dem negati­
ven Ergebnis seiner Besprechungen in 
Kairo in Kenntnis zu setzen. Die Haltung 
^ jordanischen Regierung scheint sich 

geändert zu haben: Die britischen 
j^Ppen müssen solange im Lande ver­
leiben, bis ausreichende Sicherungsga-
^ « e n von den Nachbarländern Jorda­
n s erlangt werden. Die Regierung 
y 8 " * zudem nach wie vor der Entsen-
ätog von UNO-Truppen ablehnend ge-
Senüber. Unter diesen Umständen dürf­

te Hammarskjölds Mission im Nahen 
Osten mit einem Mißerfolg enden, was in 
jordanischen Regierungskreisen weder 
Ueberraschung noch Bedauern auszulö­
sen scheint Nichts läßt im übrigen auf 
eine rasche Entwicklung der Lage schlie­
ßen. 

Libanons Ministerpräsident SamiSohl 
hat sich entschlossen, sich abends nicht 
mehr in seine in einem Vorort von Bei­
rut gelegene Villa zu begeben, um das 
Leben seiner Eskorte nicht aufs Spiel zu 
setzen. Dieser Beschluß erfolgte im Zu­
sammenhang mit dem Attentatsversuch 
vom vergangenen Samstag. Sami Sohl 
wird von nun an im „Palast der Gäste" 
wohnen, der ihm nach dem Anschlag auf 
seine Wohnung in Beirut von der Regie­
rung zur Verfügung gestellt wurde. 

Dreihundert Aegypter und Syrier wer­
den in der kommenden Woche auf dem 
Luftwege nach Moskau abreisen, um an 
Kursen in der Sowjetunion teilzunehmen. 
Sie werden drei bis fünf Jahre in der 
Sowjetunion bleiben. 

Unter den Aegyptern und Syriern be­
finden sich höhere Schullehrer, Univer­
sitätsprofessoren, sowie Künstler. 

Der tunesische Ministerrat bat unter 
dem Vorsitz von Präsident Burgiba den 
Beitritt Tunesiens zur Arabischen Liga 
beschlossen. 

de beteiligten Parteien aufrichtig zu ei­
nem Ergebnis zu kommen wünschen. 

I n seiner Rede vor dem Kongreß er­
neuerten Mao Tse Tung seine Angriffe 
gegen die Vereinigten Staaten. Die ame­
rikanischen Imperialisten — so sagte er — 
hätten das chinesische Gebiet Formosa 
besetzt und außerdem bewaffnete Streit­
kräfte nach Kuba entstand!. Darüber hin­
aus hätten sie Libanon besetzt und i n 
zahlreichen Ländern militärische Stütz­
punkte errichtet Wenn die Amerikaner 
in ihren ausländischen Stützpunkten ver­
bleiben, werde die Situation immer ge­
spannter werden. Die derzeitige Situation 
wirke zugunsten der Völker, die für den 
Frieden kämpfen. 

Er sei erfreut, daß Verhandlungen zwi­
schen den USA und Volkschina stattfin­
den sollen. Er glaube an die Aufrichtig­
keit der Chinesen, sagte der ehemalige 
demokratische Kandidat bei den ameri­
kanischen Präsidentschaftswahlen, Adlai 
Stevenson während einer kurzen Z w i ­
schenlandung auf dem Madrider Flug­
platz Barajas., 

Der Fischereikrieg 
KOPENHAGEN. Nach einer zweitägigen 
Zusammenkunft in Kopenhagen der A u ­
ßenminister Dänemarks, Schwedens, Nor­
wegens und Finnlands mit dem isländi­
schen Botschafter Thors wurde ein ge­
meinsames Kommunique dieser fünf Län­
der herausgegeben, worin gefordert wird , 
daß die Frage der isländischen Hoheits­
gewässer i n einer Konferenz im Rahmen 
der Vereinten Nationen debattiert wer­
den solL 

Der britische Minister für die Fischerei 
hat sich i n Hul l auf einem Fischkutter 
eingeschifft von welchem er die Bewe­
gung der britischenFischerboote beobach­
ten wi lL 

A m Dienstag nachmittag hat die Be­
satzung des isländischen Kanonenbootes 
„Odin" die Fischer des englischen Boo­
tes »Loch Fleet" mit gesalzenen Fischen 
beworfen. Der Kapitän des englischen 
Bootes meldete, seine Männer hätten auf 
die gleiche A r t geantwortet 

Die Parteien nehmen Stellung 
zur neuen Verfassung 

V o r dem Zusammentreffen de Gaulle - Adenauer 

Die Auseinandersetzungen um die An­
nahme des Verfassungsentwurfes im 
Volksentscheid des 28. September sind 
entbrannt Bei den Sozialisten scheinen 
die zur Zustimmung entschlossenenKrei-
se unter Führung des StaatsministersGuy 
Mollet auf eine starke Mehrheit rechnen 
zu können. Zahlreiche Bezirksverbände 
der Partei haben sich im positiven Sinne 
ausgesprochen und werden auf dem vom 
11. bis 14. September bei Paris tagenden 
Parteitag entsprechend handeln. 

Bei den orthodoxen Radikalsozialisten 
macht sich eine ähnliche Entwicklung, je­
doch mit weniger Schärfe bemerkbar. Der 
frühere Ministerpräsident Mendes-Fran-
ce sprach sich in kategorischer Weise für 
die Ablehnung des Entwurfes aus und ge­
wann für die gleiche Haltung u. a. den 
bedeutenden Bezirksverband des Pariser 
Stadt- und Umkreisgebietes. Der sehr 
einflußreiche Abgeordnete Jean Baylet, 
der im Südwesten Frankreichs mit der 
von ihm geleiteten Toulouser Zeitung 
„Depeche du M i d i " eine starke Stellung 
innehat sprach sich, unterstützt von dem 
früheren Ministerpräsidenten Bourges -
Maunoury, gleichfalls für die Ablehnung 
des Verfassungsentwurfes aus, während 
der ehemalige Ministerpräsident Felix 
Gaillard für die Zustimmung eintritt und 
auf dem Ende der Woche i n Lyon tagen­
den radikalsozialistischen Parteitag i n 
positiver Weise wirken w i l l . 

Die aus der radikalsozialistischen Par­
tei abgesplitterten Gruppen werden sich 
zweifellos unter Führung der ehemaligen 
Minister Andre Morice und Bernard La-
fay für die Zustimmung entscheiden. 

DieChristlich - Sozialen folgen mit sehr 
großer Mehrheit ihrem Vorsitzenden, 
Staatsminister Pierre Pflimlin, der gleich­
falls die Zustimmung empfiehlt. Gegen 
die Zustimmung arbeiten die Kommunis­
ten, die bereits ihreAktion zugunsten des 
„Nein" stark entfalten. 

I n den französischen Ueberseegebieten 
die nach Annahme der Verfassung ein 
völlig neues Statut erhalten werden, 
stärkt sich die Stellung der zum „Ja" ent­
schlossenen Kreise. Die beiden großen 
afrikanischen Parteien RDA (Afrikanisch-
Demokratische Sammlung) und PRA(Par-
tei der afrikanischen Neuordnung) schei­
nen zur positiven Haltung trotz gewis­
ser Einwände entschlossen zu sein, die 
sich in ihren Reihen geltend machen. 
Selbst führende Afrikaner, die anläßlich 
des Besuches, von Ministerpräsident de 
Gaulle ihrer Opposition Ausdruck gaben, 
dürften - zustimmen. 

Aus Madagascar, Neu-Kaledonien und 
Tahiti liegen Berichte vor, die auf Zu­
stimmung der Wählermassen hindeuten. 

A m kommenden Sonntag nachmittag 
werden i m intimen Rahmen des Privat­
sitzes des französischen Ministerpräsi­
denten General de Gaulle i n Colombey-
les - deux • Eglises die diplomatischen 
Gespräche zwischen dem französischen 
Regierungschef und dem deutschen Bun­
deskanzler Dr. Adenauer abrollen. 

Der Bundeskanzler w i r d gegen 13 Uhr 
aus Deutschland kommend eintreffen und 
von General de Gaulle begrüßt werden. 
Nach einem Mittagessen i n beschränktem 
Kreis ist ein langes Gespräch zwischen 
den beiden Staatsmännern vorgesehen. 

Der französische Botschafter in Bonn, 
Francois Seydoux- der deutsche Botschaf­
ter i n Paris, Freiherr von Maltzan und ei­
ne Reihe hoher französischer und deut­
scher Beamter werden erst am Spätnach­
mittag in Colombey-lez-deux-Eglises ein­
treffen. 

Die dipIomatischenGespräche- allgemei­
nen Charakters werden vor dem Diner 
abgehalten werden. Diese Gespräche kön­
nen sich auch in den Abendstunden fort­
setzen. Bundeskanzler Adenauer w i r d als 
Gast des französischen Ministerpräsiden­
ten die Nacht in seinem Heim verbringen 
und am Montag um 9 Uhr die Rückfahrt 
nach Deutschland antreten. 

Bessere französische 
Finanzlage 

PARIS. I n den ersten Monaten des Jahres 
1958 habe sich die finanzielle LageFrank-
reichs gebessert. Die Fortschritte seien 
ermutigend, aber noch ungenügend, heißt 
es in dem jetzt veröffentlichten Jahres­
bericht der Bank von Frankreich. 

Ferner w i r d gesagt.der inflationistische 
Druck, der auf verschiedenen Gebieten 
bemerkbar war, habe durch innere Maß­
nahmen und infolge der von außen kom­
menden Unterstützung beträchtlich nach­
gelassen. Die industrielle Produktion 
konnte aufrecht erhalten und einhöhe-
res Niveau als 1957 erreicht werden.Aber 
der Rhythmus des Fortschrittes konnte 
nicht aufrecht erhalten werden. 

Auch der Zustand der öffentlichen Fi­
nanzen habe sich beträchtlich gebessert, 
infolge eines wesentlich höheren Steuer­
einganges. 

Jetzt müßte dafür gesoigt werden, daß 
die Maßnahmen zur Bekämpfung der In­
flation nicht zu einer Einschränkung der 
wirtschaftlichen Aktivität desLandes füh­
ren. Es dürfte keineswegs mehr ver­
braucht als erzeugt werden. Auch der 
Staat müsse seine Ausgaben im Rahmen 
seiner Einnahmen halten. 

Experten 
beendeten Bericht 

über die Schulfrage 
BRUESSEL. Die mit dem Studium der 
Schulfrage beauftragte Expertenkommis- j 
sion haben ihren Bericht beendet. Der Be­
richt befindet sich zur Zeit im Druck und 
w i r d i n den nächsten Tagen den Mitglie­
dern der Nationalkommission vorgelegt 
die am 18. September zusammentritt 

Generalrat der CSP 
für den 17. September 

einberufen 
BRUESSEL. Der Nationalrat der Christ­
lich - Sozialen Partei wurde für den 17. 
September 1958 einberufen. M i t der Vor­
bereitung dieser wichtigen Versammlung I 
befaßt sich am kommenden Samstag das | 
Naüonalkomite der Partei, das bei dieser l 
Gelegenheit auch über die politische Lage 
beraten w i r d . 

l 

Erste bundesdeutsche 
Herbstmanöver 

BONN. Vom 11. bis 17. September wer­
den die ersten großenHerbstmanöver d«r | 
Bundeswehr stattfinden. 80.000 von den 
100.000 deutschen Soldaten werden fei , 
verschiedenen Gebieten der Bundesrepu­
blik sechs verschiedene Uebungen durch­
führen. Präsident Heuss, Bundeskanzler 
Adenauer und 29 Militärattaches weiden j 
den Uebungen beiwohnen. — J 

Vor der Beilegung 
des Generalstreiks 

in Venezuela 
CARACAS. Zu einem Ueberelnkonnnea 
soll es am Montagabend zwischen der Re­
gierungsjunta und dem Vorstand der Ein­
heitsgewerkschaft für die Beilegung dos 
gegen den Staatsstreichversuch ausgelös­
ten Generalstreik gekommen sein. R a n d 
70.000 Arbeiter hatten dem StreitbefeM 
Folge geleistet. Zwischenfälle werden 
nicht gemeldet. In Caracas herrscht völ­
lige Ruhe. Die Polizei nahm eine große 
Anzahl von Freischälern fest die die re­
gierungstreuen Truppen und Zivilisten 
beschossen hatten. Auch eine Anzahl von 
Plünderern wurden verhaftet. Die Barri ­
kaden, die rings um das PrfisidentschaÄ»-
palais errichtet worden waren, s ind ent­
fernt worden. ——"• — 

Zwischenfall in Korea 
SOEUL. Wie aus unterrichteter Quefte 
verlautet wurde eine südkoreanische 
Stellung i n Chorwon, südlich der en4-
militarisierten Zone, überraschend von 
nordkoreanischen Soldaten angegriffen. 
Nach einem kurzen aber heftigen Eeuee-
gefecht h l dessen Verlauf ein sfietkorear 
nischer Soldat getötet und ein andere* 
schwer verwundet wurde, zogen sich die 
Angreifer auf nordkoreanisches Gebiet 
zurück. Das Hauptquartier der UNO-Beo-
bachter w i r d eine Untersuchung 
diesen Zwischenfall einleiten. 

Die deutsche Wiedervereinigung 
Bonn verlangt Botschalter - Verhandlungen der Jf 

BONN. Am Dienstag wurde eine den di ­
plomatischen Vertretern der Vereinigten 
Staaten, der UdSSR, Englands und Frank­
reichs eine Note der Bundesregierung 
über die WiedervereinigungDeutschlands 
übergeben. 

I n der Note werden die vier Großmäch­
te gebeten, sobald wie möglich eine Zu­
sammenkunft auf Botschafterebene, ent­

weder im Zusammenhang mit etaer GSp- j 
felkonferenz, oder auch unabhängig von i 
dieser, falls sie zu lange auf sich warten 
ließe, einzuberufen. Die Botschafter sol­
len Vorschläge über die Wiedervereini­
gung einreichen. Auf diese Art , so glaubt 
man i n Bonn, könnte eine Lösung inner­
halb einem oder zwei Jahren gefunden 
vxntdrn. 
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Die Fa. Comptoir de Matériaux Th. Meurer 
feiert SOjähriges Bestehen 

Am vergangenen Montag feierte der 
Gründer des größten St.Vither Betriebes 
Herr Theodor Meurer seinen 81. Geburts­
tag. Diese Feier nehmen wir zum Anlaß 
den Werdegang und die Bedeutung der 
Firma, die in diesem Jahre auf ein SOjäh­
riges Bestehen zurückblicken kann, zu 
schildern. 

Es gehört gewiß zu den Seltenheiten, 
daß der Gründer der Firma dieses Jubi­
läum miterleben kann. 

Das Geschäft hat in den 50 Jahren viele 
Wandlungen durchgemacht, bevor es von 
einem rein technischen zu einem kauf­
männischen Großhandelsbetrieb entwik-
kelt wurde. Es ist wohl kaum noch ein 
ähnliches, so vielseitiges Handelsge­
schäft in der Provinz Lüttich, mit so gro­
ßen Warenvorräten zu finden. Vor 30 
Jahren mußten die Handwerker unserer 
Gegend ihren Bedarf in Luxemburg oder 
Lüttich decken — heute erhalten sie alles 
zu Großhandelspreisen frei Haus gelie­
fert. 

Die Tätigkeit der Firma seit ihrer 
Gründung 

A m 31. Januar 1908 hat der Gründer 
Herr Theodor Meurer, seine Stellung als 
Stadtbaumeister von Jülich aufgegeben, 
um sich als selbstständiger Unternehmer 
in Bellevue bei Malmedy zu etablieren, 
und zwar im Hause der Schwiegermut­
ter. Die Schwiegereltern betrieben: Land­
wirtschaft mit Brennerei, Familien-Pen-

Er hatte immer daran gedacht, einen 
eigenen' Betrieb zu gründen, aber nicht 
dies in Malmedy zu tun, direkt an der 

Der Gründer der Fa., Herr Theodor 
Meurer, konnte am vergangenen Montag 

den 81. Geburtstag feiern. 

belgischen Grenze, wo zur Zeit auch we­
nig Gelegenheit für einen Bauunterneh­
mer war. 

Zunächst einmal wurde das Haus und 

schiedene Bürgermeister und Industriel­
le. 

Bald fing es mit kleinen Aufträgen an, 
sodieKanalisierung und Pflasterung ver­
schiedener Straßen, die Einfriedigung des 
Friedhofes und den Neubau der Gasan­
stalt im Auftrage der Stadt St.Vith. Das 
Militärbauamt in Elsenborn gab den Bau 
von Unterständen, von Zeltschuppen, 
Wagenschuppen, einer Telefonzentrale 
und große Gelände-Planierungen i n Auf­
trag. Neben kleinerenArbeiten für die Ei­
senbahnverwaltung baute die Firma zwei 
große Lagergebäude für die Papierfabrik 
Steinbach in Malmedy. 

Nach eigenen Entwürfen wurden Pri­
vathäuser in Malmedy und Zöllnerwoh­
nungen i n Recht und Mützenich errichtet. 
In der St.Vither Gegend war es der Um­
bau des Hotels Schulzen, der Schule in 
Emmels und der Neubau einer Schule 
in Wallerode. In Faymonville wurde ei­
ne Molkerei gebaut. Hinzu kommen zahl­
reiche Entwürfe, die aber nicht zur Aus­
führung gelangten. 

Durch diese, in den Jahren 1908 bis 

Dieses Bild übermittelt einen Eindruck von der Ausdehnung des Betriebes nach 
dem ersten Weltkriege 

sailer Vertrag belgisch geworden war 
und ein Zusammenarbeiten der Betriebe 
i n Jülich und St.Vith auf Zollschwierig­
keiten stieß. 

Beim Sägewerk in St.Vith wurde 1923 
auch noch die Fabrikation von Holzwol­
le aufgenommen. Mehrere Maschinen und 
eine Presse wurden aufgestellt. Da nun 
weniger gebaut wurde, konnte das Holz-
geschäft, auch in Rundholz, intensiver be­
trieben werden. 

Im Jahre 1924 wurden auf einem neuer­
worbenen Grundstück an der Werreb-

tet und in Bütlingen ein Filiallager. Das 
neue Sägewerk wurde mit modernenMa-
schinen, mehr Bandsägen ausgestattet, 
auch wurde damals die Kistenfabrik auf­
genommen. 

Ab 1930 wurde dem Geschäft der Ei­
sengroßhandel, mit allem was dazu ge­
hört, wie Träger, Stabeisen, Bleche, Roh­
re, Zink, Blei, Eisenwaren, .besonders al­
ler Handwerkerbedarf, angeschlossen. 

Das Sägewerk mit Holzwoll- und Ki­
stenfabrik übernahm der Sohn Willy 
Meurer im Jahre 1937, während der Grün-

Ein geborstener Schlot und Eisengewirr, das ist alles, was nach der Bombardie­
rung an den beiden Weihnachtstagen 1944 von dem großen Sägewerk, der Holz­

woll- und der Kistenfabrik übrigblieb 

sion, Wirtschaft mit Tanzsaal. Der 
Schwiegervater und der Schwager, der 
den Betrieb übernehmen sollte, waren 
kurz vorher gestorben. Dies war der 
Grund, weshalb Herr Meurer gebeten 
wurde dorthin zu ziehen. 

der Betrieb in Bellevue modernisiert und 
rationalisiert. 

Um im Baugeschäft einen Anfang zu 
bekommen, besuchte Herr Meurer die 
Bahnmeistereien, den Kreisbaumeister, 
das Militär-Bauamt i n Elsenborn und ver-

Hier findet der Handwerker 
seinen Bedarf 

1912 durchgeführten Arbeiten hatte die 
Firma längst festen Fuß gefaßt. Die als­
dann für die Reichsbahn und andere Auf­
traggeber durchgeführten Arbeiten sind 
so zahlreich, daß wir auf deren Aufzäh­
lung verzichten müssen. 

Erwähnen wir noch, daß der Betrieb 
während des Weltkrieges längere Zeit 
geruht hat, alle begonnenen Arbeiten 
aber nach dem Kriege fertiggestellt wur­
den. Im Jahre 1916 wurde das Dampfsä­
gewerk in St.Vith errichtet, und ein klei­
nes i n Jülich. Letzteres brannte im Jahre 
1922 ab. 

DieTätigkeit der Firma erstreckte sich 
auch auf Holzlieferungen und Zimmerar­
beiten und zwar ebenso im Räume Köln 
wie in der hiesigen Gegend. 

Wegen der rapiden Geldentwertung 
in Deutschland, zog man sich aufdie Un­
ternehmungen i n Belgien zurück, zumal 
das Gebiet im Jahre 1920 durch den Ver­

alles für Beim Brande im Jahre 1933 wurde 
Sägewerk vollkommen zerstört 

das 

bach Scheune und Stallungen gebaut. Im 
gleichen Jahre brannte eine kurz vorher 
errichtete Garage in der Felzstraße, in 
der sich viele Maschinen befanden, ab. 
Nur ein kleiner Teil war versichert. 

Wenn auch das Holzgeschäft den Vor­
rang behielt, so wurden trotzdem au­
ßerdem noch größere Bauarbeiten im 
Truppenübungsplatz Elsenborn und ge­
legentlich der Elektrifizierung der Ge­
gend übernommen. 

Am 9. A p r i l 1933, einem Sonntag, 
brannten das Sägewerk und ein Teil der 
Wohngehäude ab. Der Schaden betrug 
1,5 Millionen Fr., jedoch zahlte Versiche­
rung nur 1 Mil l ion. Damals unterstützte 
die gesamte Bevölkerung von St.Vith die 
Feuerwehr bei den Löscharbeiten. 

Nur ein Jahr dauerte es, bis der Betrieb 
wieder aufgebaut war, zugleich wurden 
die Lagergebäude verbessert und vergrö­
ßert, ein neues Wohnhaus wurde erridi-

Holzlager ist jetzt in einer großen, hirtigen Halle untergebracht. Die diver­
sen Sorten lagern getrennt und sauber aufgestapelt 

Ein kleiner Ausschnitt aus dem reichhaltigen Eisenlager. Zahlreiche ähnliche 
Räume beherbergen die großen Materialmengen 

der das Handelsgeschäft i n Eisen, Holl 
und Baumaterial selbst weiterführte und 
ausbaute. 

Die Wirrnisse des Krieges gingen audi 
an diesem Betrieb nicht spurlos vorbei. 
Die Waren wurden rar und das Geschäft 
stockte. Herr Wil ly Meurer wurde zu­
nächst zum belgischen und später zum 
deutschen Wehrdienst eingezogen. Mit 
der Stadt St.Vith wurden auch in den 
Weihnachtstagen 1944 die Anlagen des 
Sägewerks, der Lager und die Wohnhäu­
ser zerstört. In der Nacht vom ersten 
zum zweiten Weihnachtstage gingen al­
lein 8 Bomben im Abstand von 5 bis 15 
Meter um das Haus herum nieder, 6 al­
lein im Sägewerk hinter dem Haus. Herr 
Meurer hatte zu diesem Zeitpunkt mit 
seiner Gattin in einem Kanal unter dem 
Keller des Hauses Zuflucht gefunden. 

Nach kurzer Zuflucht i n einem Hause 
in Lommersweiler kehrte die Familie 
Meurer nach St.Vith zurück und fand bei 
ihrem Mieter Reusch Zuflucht und Unter­
kunft. 

Nun galt es, das zerstörte wieder aul­
zubauen. Aus den Trümmern wurde noA 
alles brauchbare ausgegraben und ver­
kauft. Es war schwierig die noch ausste­
henden Forderungen einzutreiben, da al­
le Papiere vernichtet worden waren. 

Sehr langsam ging der Wiederaufbau 
vonstatten. Es dauerte Jahre zähester Ar-
beit, bis der Betrieb unter Leitung des 
Gründers, vor 5 Jahren seinem Sohne 
ganz übergeben hat, wieder seine frühere 
Leistungsfähigkeit erreichte. 

Der Betrieb ist wieder in jeder Hinsidit 
ein Musterbetrieb geworden und wir 
gratulieren der FamilieMeurer recht herz­
lich zu dem Jubiläum und zum Erfolg 
rer Bemühungen. 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß die 
Firma drei Mitarbeiter zählt, die ib" 
schon seit über 30 Jahren angehören, ein 
weiterer Beweis für die Stabilität UB1' 
Aüsgeglichenheit dieser Firma. 
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[geradezu wie ein Dom wirkt , und 
fast, daß die Stadt noch er-
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als Pfarrkirche, bis die neue 
V konsekriert sein wird . Bei dem 
Iten dieser Kapelle bietet sich dem 
fde des alten St.Vith eine Ueberra-

Stiicke, von denen m a n hätte 
oen können, daß sie im Bpmben-

I untergegangen wären, zeigen sich 
i unversehrt, als wenn St.Vith nie-

leinen Krieg erlebt hätte. Da findet 

man die schönenAntependien wieder, d^ 
einst in der gotischen Pfarrkirche standen 
und die bezeugen, wie ihr Meister im 17. 
Jahrhundert die Kunst ornamentaler Ge­
staltung beherrschte. Aus der Hospital­
kapelle blieb die schöne Rokokokommu­
nionbank erhalten. Vor allem aber finden 
wir hier die Skulpturen aus der ehemali­
gen Pfarrkirche wieder, den spätestgoti-
sdien hl . Rochus, der daran erinnert, daß 
zu Ecginn des 16. Jahrhunderts die Men­
schen in St.Vith sich von der Pest be­
droht fühlten und dem Heiligen dieses 
Bild widmeten, den sie gerade damals 
mit heißem Herzen anriefen, da der 
schwarze Tod sie bedrohte. Da stehen die 
großen und schönen Figuren der Mutter 
Gottes mit dem Kind und des hl . Joseph, 
dem das Jesukind die Werkzeuge trägt — 
ein Meister des 18. Jahrhunderts hat sie 
geschaffen. Da finden wir die Figur des 
hl . Vitus wieder, die den barocken Hoch­
altar im gotischen Chor der Pfarrkirche 
schmückte. An der Wand schaut von einer 
Konsole die Figur des hl . Eligius mit sei­
nen Attributen, dem Stab und dem Ham­
mer, herab. Er muß einst im 18. Jahrhun­
dert von den Schmieden gestiftet worden 
sein. Wir finden die barocke Figur der h l . 
Anna wieder und endlich den spätgoti­
schen hl . Servatius, eine Figur, die ein 
Meister um 1500 schuf. Man darf also mit 
Freuden feststellen, daß fast alle wert­
vollen Skulpturen der Pfarrkirche geret­
tet worden sind — w i l l das nicht fast ver­
wunderlich erscheinen bei so viel Zerstö­
rung, der das alte trauliche St.Vith aus­
gesetzt war! 

Im Hotel erhält man einen recht bun­
ten Prospekt von St.Vith, der ganzsei­
tig den Büchelturm zeigt so wie er sich 
heute dem Besucher zeigt. Das w i l l als 
ein gutes Omen erscheinen: Die Männer 
die in St.Vith mächtig sind, schätzen of­
fenbar diesen Turm, der das letzte ehr­
würdige Zeugnis städtischer Vergangen­
heit aus dem Mittelalter ist, das sich in 
St.Vith erhalten hat. Um die Mitte des 
14. Jahrhunderts ist St.Vith mit Mauern 
und Türmen bewehrt worden. Leider ist 
die Mauer ebenso wie die Mehrzahl der 
Türme gefallen. Aber einen Turm hat 
man als Denkmal erhalten — er ist so 
mit der Geschichte der Stadt verbunden, 
daß er bereits in den Tagen des Bieder­
meier wie ein Stück dieser Stadt erschien 
— im Hause Buschmann befand sich vor 
dem Kriege eine hübsche Zeichnung des 
Turmes, die im Jahre 1845 angefertigt 
wurde und deren Abbildung durch die 
Wiedergabe in den Kunstdenkmälern 
von Eupen-Malmedy" für spätere Zei­
ten erhalten wurde. Der Turm war da­
mals angeschlagen - die Denkmalpflege 
hat noch zu Beginn dieses Jahrhunderts 
Mittel bereitgestellt, um mit einer Bei­
hilfe eine Sicherung bezw.Wiederherstel-
lung dieses ehrwürdigen Denkmals vor­
nehmen zu können. Jetzt ruft der Turm 
wieder nach eine;: Restaurierung: Die 
Bomben haben ihm nämlich übel zuge­
setzt, aber sie haben ihn nicht vernich­

tet. Die Gewölbe sind eingestürzt — sie 
haben eine Familie und Soldaten unter 
ihren Steinmassen begraben. Man sieht 
heute in den aufgerissenen Turm hinein 
bis zu dem zurücktretenden Mauerwerk 
'?s obersten Geschosses - man sieht die 

wa 4 m betragen dürfte. A n der Nordsei­
te des Turmes ragt ein Stein vor — er be­
zeichnet noch den Verlauf der Stadtmau­
er, hinter der sich der Wehrgang wahr­
scheinlich auf einer Bogenkonstruktion 
hinzog. Etwa 13 m nördlich von dem Tur-

Brüstungsmauer des einstigen Wehrgan­
ges, auf dem die Zinnen gesessen haben 
müssen. Die Türe, die einst auf den 
Wehrgang, der hinter der Stadtmauer 
entlang lief, führte, ist zur Hälfte wegge­
rissen. Diese Türe bezeugt heute noch 
die einstige Höhe der Stadtmauer, die et-

me ist zur Zeit einGraben gezogen, der 
das im Boden erhaltene Fundament der 
Stadtmauer angeschnitten h a t 

Es wäre sehr zu wünschen, wenn man 
sich bald mit der Sicherung und Erhal­
tung dieses Turmes beschäftigen würde. 
Das Bauwerk ist keineswegs tödlich ge­

troffen. Man kann die angeschlagenen 
Stellen teils torkretieren.teils beimauern. 
Es ist eine Aufgabe der Stadtväter, sich 
um die Rettung dieses Denkmals der 
städtischen Geschichte zu bemühen. 

Man wandert durch die Straßen der 
wiederaufgebauten Stadt. Hier und da 
hat man mit der Verschieferung der Häu­
serfassade offenbar die alte Tradition 
wiederaufnehmen wollen. Das ist aber 
die Ausnahme geblieben. In der neuen 
Architektur der Stadt spiegelt sich weit­
gehend die Zugehörigkeit zu Belgien 
wieder. Aus dem Inneren dieses Landes 
kommen die Architekten bezw. der Stil, 
der Bauten, die ebenso gut i n Spa oder 
aber in der Umgebung von Lüttich stehen 
könnten. Dem Historiker bietet sich hier 
ein anschauliches Bild dafür, wie die Zu­
gehörigkeit zu einem Staate sich auf die 
Architektur auswirken kann. 

Und dann fragt man nach den Men­
schen, die einem vor einem Menschenal­
ter begegneten. Die Tradition, die der 
seine Wirkungsstätte so sehr liebende 
Arzt Dr. Hecking im vergangenen Jahr­
hundert begründet hatte, wirkte i n S t 
Vith nach. Vor dreißig Jahren bemühte 
sich der Verleger Doepgen um einen Au­
tor, der die Geschichte St.Viths von Hek-
king neu bearbeiten sollte. Da bemüh­
te sich der Apotheker Dr. Schütz 
um das Heimatmuseum, welches zu­
nächst i m Rathaus eingerichtet wurde. 
Beide Männer liebten ihre Vaterstadt und 
brachten ihrer geschichtlichen Vergangen­
heit ein reges Interesse entgegen. Aber 
das Interesse an der heimatlichen Ge­
schichte ist keineswegs dahingegangen. 
Heute lebt und wirk t Professor Dr. Bern­
hard Willems i n St.Vith, eifrig die Fluren 
durchstreifend u. die Bibliotheken durch­
forschend, um die geschichtliche Vergan­
genheit mit modernen Forschungsmetho­
den wiedererstehen zn lassen. 

Ich schaue noch einmal auf den Pros­
pekt der Stadt Da erinnert etwas an die 
rheinische Heimat: S t Vi th preist seinen 
Karneval. Da sieht man das Funkenma-
riechen, das St.Vith aus dem Rheinland 
offensichtlich Belgien vermitteln wilL 
Bräuche gehen ungehindert und zollfrei 
über die Grenzen. Die Zerstörung hat 
den Lebensmut und die Initiative nicht 
brechen können. S t Vith ist neuerstan­
den. DasFunkenmariechen und der es be­
gleitende Tanzoffizier auf dem Werbe­
blatt aber scheinen darüber hinaus Zeug­
nis abzulegen dafür, daß die Menschen in 
St Vi th ihre Freude am Leben bewahrt 
haben. Es geschah hier dasselbe wie in 
dem so schwer getroffenen Köln, der 
Hochburg des Karnevals. Aber im S t 
Vither Lande scheint man der Lebens­
freude noch überschäumender huldigen 
zu wollen als i n der rheinischen Metropo­
le. Die Zeitung kündigt an, daß Malme-
dy unter der Mitwirkung der nachbarli­
chen Gesellschaften sogar i m spätenSom-
mer, am 31. August, noch eine karnevaU-
stische Veranstaltung begehen will. 

St.Vith ist neu erstanden — hier und da 
zeigt sich noch eine Baulücke, die ge­
schlossen werden muß. Ein neues Blatt 
i n der alten Geschichte der Stadt ist auf­
geschlagen. Möge der Chronist späterer 
Tage auf diesem Blatt nur glückliche Er­
eignisse verzeichnet finden. 
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w zu überrascht. Wo ist Schnuk-

• bei Jonny, hat ein Geschäft in 
• Conny streckte seinem Bruder 

lverlegen die Hand entgegen. „Ich 
•"cht wissen, daß du jetzt kommst, 

' B » t du ärgerlich, daß ich bei der 

Monte Klaviergespielt habe? Sie hat mich 
darum gebeten . . . es macht mir audi 
Spaß." 

„Warum solltest du nicht, wenn es dir 
Spaß macht . . . ich w i l l da nicht dreinre­
den." 

War es der Tonfall, in dem Solm rede­
te? Der Kleine horchte auf. Was war los 
mit Charly? Jetzt fuhr er sich über das 
Haar, genau wie der Schnuckes, wenn er 
Sorgen hatte. 

„Kommt Schnuckes bald?" 
„Ich glaube nicht, Charly, er wollte noch 

ins Kleine Theater gehen." 
„Hm — na gut . . . Soweit ist hier al­

les in Ordnung, wie?" 
Jetzt wurde Conny ernstlich besorgt. 

„Schnuckes lebt von Hoffnungen, das 
weißt du doch . . . und dann — du hilfst 
uns ja auch." 

Es wurde dunkler im Zimmer, da der 
Himmel sich immer mehr bewölkte, Ge­
witterwolken ballten sich. 

„Ihr werdet ein bißchen zusammenrük-
ken müssen, Conny . . . Ich bleibe für ein 
paar Tage bei euch. In dem Kabinett ne­
benan steht doch ein altes Sofa, auf dem 
werde ich schlafen. Es macht also weiter 
keine Umstände." 

Conny staunte den großen Bruder an. 
„Du wohnst doch in der Klinik. Oder . ." 
Er schwieg verwirrt. Wie sollte das wer­
den, wenn Charly hier war? Dann konnte 
er überhaupt nicht mehr Saxophon üben 
. . . Plötzlich begriff er, daß es gar nicht 

um ihn ging, und sein junges Gesicht be­
kam einen ratlosen Ausdruck. „Was ist 
denn geschehen, Charly?" 

„Es hat eine Differenz zwischen Möl­
lenhauer und mir gegeben, Kleiner. Mach 
kein solch verrücktes Gesicht, das kommt 
mal vor, wir Aerzte tanzen immer ein 
bißchen auf des Messers Schneide." 

»Aber du, Charly - du? Das ist doch 

ausgeschlossen • . .1" 
Ein erster, greller Blitz zuckte und er­

hellte das Zimmer. 
„Heims bringt nachher meine Koffer, 

muß einen Patienten in der Nähe mit dem 
Sankra abholen." Der gewohnte Jargon 
schmerzte ihn plötzlich. Patient . . . San­
kra . . . Heims! Hol der Teufel die ganze 
Situation. In dem Schein der jetzt aufein­
ander folgenden Blitze sah Conny, wie der 
große Bruder tief den Kopf senkte. 

„Ich verstehe schon", flüsterte er, „du 
brauchst mir nichts zu erzählen. Schlimm 
für dich? Kannst mein Zimmer bekommen, 
ich schlaf auf dem Sofa." Er spürte eine 
jäh aufschießende, brüderliche Liebe. Da 
saß nun Charly, der großartige Charly, 
der immer so strahlend und selbstsicher in 
dieses dunkle Vorderzimmer gekommen 
war und es mit seiner Lebenskraft erfüllt 
hatte. Und nun saß er in der gleichen Hal­
tung wie Schnuckes in dem Lederstuhl. 
Vielleicht hatte er einen Kunstfehler be­
gangen, und ein Patient war ihm gestor­
ben. Charly hatte manchmal erzählt, was 
alles schiefgehen könne. Er hatte einen 
bösen,, das sah man ja. Es war unerträg­
lich für ihn Charly mit diesem in sich ge­
kehrten Blick dasitzen zu sehen. „Du hast 
doch nicht etwa Sorgen, Charly?Ich meine 
kann man dich . . . du hast doch nichts 
getan, weswegen . . ." Seine Worte gin­
gen in den knallenden Donnerschlägen 
unter. Ein rauschender Regen barst aus 
den Wolken und verjagte seinen erfri­
schenden Odem die Schwüle. 

Solm stand auf, ging zu dem Bruder hin­
über und gab ihm einen scherzhaften Rip­
penstoß. „Nun setzt dir keine Schwach­
heiten in den Kopf, Kleiner, mach mir 
Schnuckes nicht kopfscheu, wenn er heim­
kommt, und ich noch nicht wieder da bin. 
Es hat einen Krach gegeben, das ist alles. 
Man hat sich auf den Paragraphen ge­

stützt; statt den klaren Menschenverstand. 
In acht Tagen habe ich eine andere Posi­
tion." Er öffnete sein Zigarettenetui, aber 
es war lee. Sich umsehend, nahm er eine 
Zigarette aus dem Kästchen, das neben 
dem Telephon stand, er warf auch Conny 
eine zu. 

Der junge Mensch fühlte, daß der Bru­
der noch etwas auf dem Herzen hatte. Ei­
ne Zeitlang rauchten sie schweigend und 
starrten i n den Platzregen hinaus. 

Mit einem tiefen Atemholen sagte Holm 
leise: „Einer hat mir einen Stein in den 
Weg geworfen, und ich bin noch nicht da­
rüber weg. Wenn der Regen aufhört, w i l l 
ich einen Patienten aufsuchen, ich hoffe, 
dann wird mir manches klarwerden." 

Conny vergaß zu rauchen und lauschte 
auf die geflüsterten Worte, die Solm mehr 
zu sich selbst sprach. 

„Das mit der Seele.. . verstehe ich 
wirklich nichts davon? Sehe ich vielleicht 
nur das Funktionelle und lebt etwas da­
hinter, was ich nicht berurteilen, nicht be­
einflussen darf? Dann wäre die Leuko-
tomie. . . " 

Nun versandete seine Stimme ganz. 
Conny wagte kaum zü atmen. Dann 

überwand er sich. „Wenn ich dir helfen 
könnte, Charly, nun denk nicht gleich, daß 
ich größenwahnsinnig bin, aber wenn du 
nun kein Geld verdienst . . . " Erschrocken 
schwieg er, als der Bruder sich zu ihm um­
drehte und ihn mit seinen Augen fest an­
sah. 
Solm legte ihm dieHände auf dieSchulter. 
„Ich danke dir, Conny, aber mach dir kei­
ne Sorgen, brauchst dein Studium nicht 
aufzugeben. Erstens hab k h Geld, noch 'ne 
ganze Menge und dann — den Doktor Karl 
Sohn, den nimmt jede Klinik. Braucht ja 
nicht gerade die Möllenhauersche zu sein. 
U«d wenn sie mir an den Kragen fahren, 
dann fahr ich mit ihnen ab. Erzähl* dem 

Schnuckes nicht so viel, Conny, ich eed* 
schon selbst mit ihm." Er drückte den 
Bruder kurz an sich, eine so ungewohnte 
Zärtlichkeit daß der Jüngere sich ein paar­
mal räusperte, wei l ihm Rührung über­
kam. In diesem Augenblick hätte er die 
Welt aus den Angeln heben können, am 
seinem Bruder zu helfen. 

So jäh der Gewitterregen gekommen 
war, so rasch war er vorbei. Schon zeigt* 
sich ein Stückchen Himmelsblau zwischen 
der aufgerissenen Wolkendecke. 

Als Charly hinausgegangen war, blieb 
Conny am Fenster stehen. Da ging der 
Bruder, mit seiner gewohnten Sicherheit 
den Kopf erhoben, ein stolzer selbstsiche­
rer Mann. Der würde nicht unterkriechen! 
Welch ein lächerlicher Einfall Ton ihm, 
Charly helfen zu wollen. 

Die Worte, die Berding gesprochen hat­
te, plagten Solm auch während der langen 
Fahrt nach Blackensee. Der Satz war nicht 
wegzuwischen, er war wie eine lästige 
Fliege, die immer wieder heranschwirrte. 
Solm wollte es nicht wahrhaben, aber er 
konnte es nicht wegleugnen, daß Profes­
sor Berding auf ihn Eindruck gemacht hat­
te. Stimmte es, was Berding mit solcher 
Sicherheit behauptet hatte, daß durch die 
Leukotomie die Persönlichkeit des Patien­
ten gefährdet wurde? Was hatte er ihm 
vorgeworfen? Sein Sohn wäre durch die 
Operation tierisch geworden? Weg mit 
den Grübeleien, sie hatten keinen Zweckt 
Er mußte sich den Patienten ansehen. 

Erst als er des alten Hauses hinter 
den hohen Bäumen ansichtig wurde, kam 
ihm der Gedanke, daß sich zwischen den 
Ehegatten Berding eine einschneidende 
Auseinandersetzung abgespielt haben 
müsse und er befürchtete, die zarte Frau 
i n N o t wenn nicht gar i n Verzweiflung 
anzutreffen. Er ging durch den Vorgarten 
und kungelte. Fortsetsang folgt 
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Sitzung des Gemeinderates Crombach 
RODT. Vollzählig kam der Gemeinderat 
von Crombadi am vergangenen Dienstag 
nachmittag um 4 Uhr unter dem Vorsitz 
von BürgermeisterBackes zu einer öffent­
lichen Sitzung zusammen. Gemeindese­
kretär Doome führte Protokoll. Folgen­
de Punkte wurden erledigt: 

1 . Protokoll der letzten Sitzung. -Geneh­
migung. 

Das Protokoll der Sitzung vom 29. Juli 
1958 wurde einstimmig gutgeheissen. 

2. Schulwesen. Festsetzung der schulfrei­
en Tage und Ferien für das Schuljahr 
1958-59. 

Folgende schulfreien Tage sind gesetz­
lich festgelegt: 1. und 2. November, 11. 
November, 15. November, 1 . Mai, Christi-
Himmelfahrt und Pfingstmontag. Der Ge­
meinderat kann weitere 4 schulfreie Tage 
bestimmen. Man kommt überein, die 
zwei Fastnachts- und die zwei Kirmesta­
ge zu nehmen. Da letztere jedoch in Em-
mels und Neundorf in die Herbstferien 
fallen werden dort der Montag des Pa-
tronatsfestes (für Emmels) bezw. der Tag 
des Patronatsfestes (Neundorf] und 
Pfingstdienstag genommen. Die Weih-
nachtsferien laufen vom 24. Dezember 
bis zum 2. Januar einschl., die Osterferien 
umfassen eine Woche vor und eine nach 
Ostern. 

3. Neue Industrie i n St.Vith. Zusatzklau­
sel zum Abkommen vom 30. August 1957. 

Durch das Abkommen verpflichtete sich 
die Gemeinde einen Zuschuß zu stellen. 
Als Gegenleistung hierzu sollen Arbei­
ter aus den beteiligten Gemeinden be­
vorzugt angestellt werden. Ein Zusatz­
protokoll bestimmt, daß die Fa. Tinlot, 
falls sie die oben genannte Verpflichtung 
und die anderen des Vertrages nicht ein­
hält, den Zuschuß zurückzahlen muß. 
Das Zusatzprotokoll wurde bereits vom 
Bürgermeister- und Schöffenkollegium 
genehmigt und w i r d nunmehr vom Ge­
meinderat bestätigt. 

4. Rechnungsablage der Gemeinde pro 
1957. Genehmigung. 

Diese Rechnung w i r d ^einstimmig ge­
nehmigt. Sie schließt wie folgt ab: Ge­
wöhnlicher DienstEinnahmen 5.392.393,15 
Fr. und Uebertrag aus 1956 1.577.017,21 
Fr. ist 6.969.410,36 Fr. Ausg. 3.631.400,36 
Fr. und Uebertrag aus 1956 3.417.882 Fr. 
ist 7.049.288,36 Fr. 

Außergewöhnlicher Dienst: Einnahmen 
1.680.000 Fr. Ausgaben 1.829.753 Fr. und 
Uebertrag aus 1956 1.659.651Fr ist 
3.489.404 Fr. Die Gesamteinnahmen be­
laufen sich auf 8.649.410,36 Fr. und die 
Gesamtausgaben auf 10.538.634,36 Fr., 
was ein Defizit von 1.889.276 Fr. ergibt, 
das jedoch durch den „Fonds pour or­
dre" um 784.118 Fr. verringert wird . 

Für die Sektion Emmels erstellt sich 
die Abrechnung wie folgt: Einnahmen 
2^60.557 Fr. und Uebertrag aus 1956 
2^29.604 Fr. ist 5.290.166 Fr. Ausgaben 
2:788.675 Fr. Emmels hatte also am 31. 12. 
1957 ein Guthaben von 2.788.675 Fr. Die­
se Summe wurde auf das Sonderkonto 
Emmels übertragen. 

5. Rechnungsablage der Unterstützungs-
kommision pro 1957. Genehmigung. 

Die wie folgt abschließende Rechnung 
w i r d genehmigt: Einnahmen 182.764,91 
Fl\, Ausgaben 136.345 Fr., Ueberschuß 
48.419,91 Fr. Im Budget war ein Gemein-

Ehrliches, sauberes 
Mädchen 

aus St.Vith als Stütze der Hausfrau in 
hiesigen Geschäftshaushalt gesucht. 
Angebote unter , 100 erbeten an die Ge­
schäftsstelle dieser Zeitung. 

Gemeinde Heppenbach 

J a g d v e r p a c h t u n g 
Dienstag, 30. September 1958, um 14 Uhr, 
i n der Wirtschaft Müller in Heppenbach, 
schreitet das Bürgermeister- und Schöf-
fenkollegium zur Verpachtung des Jagd­
rechtes für die Dauer von 9 Jahren im 
Wege der Versteigerung und Submission. 

Los I , Sektion Heppenbach 944 Ha. 
Los I I , Omerscheid, Herresbach 83 Ha. 
Die Verpachtung erfolgt unter den Be­

dingungen des Lastenheftes, das werk­
tags von 9 bis 12 Uhr auf dem Gemein­
desekretariate eingesehen werden kann. 
Das Lastenheft ist erhältlich gegen Zah­
lung eines Betrages von 50 Fr. 

Besichtigung der Jagd: Samstags um 13 
Uhr oder auf Verabredung. Interessen­
ten wenden sich an den Herrn Förster 
Stilmant in Hepscheid, Telephon Amel 
Nt . 146. 

Heppenbach, den 2. September 1958. 
im Auftrage des Kollegiums: 

Der Sekretär Der Bürgermeister 
Leafant Seraus 

dezusdmß von 225 000 Fr. vorgesehener 
jedoch nur in Höhe von 150 000 Fr. in 
Anspruch genommen wurde. 

6. Budget der Kirchenfabrik Emmels pro 
1959. Genehmigung. 

Folgende Endziffern sind vorgesehen: 
Gewöhnlicher Dienst 119.750 Fr., Außer­
gewöhnlicher Dienst 45.000, insgesamt 
167.750 Fr. (Einnahmen und Ausgabenj. 
Der vorgesehene Gemeindezuschuß be­
trägt 113.250 Fr. im gewöhnlichen und 
33.375 Fr. Im außergewöhnlichen Dienst. 
Das Budget w i r d mit den Stimmen aller, 
bis auf Ratsherr Wiesemes, der gegen 
die Genehmigung stimmt, genehmigt. 

6a. Budget der Kirchenfabrik Rodt pro 
1959. Genehmigung. 

Dieser Punkt w i r d dringlichkeitshalber 
zur Tagesordnung genommen. Das Bud­
get schließt im gewöhnlichen Dienst mit 
einem Betrag von 123.672 Fr. ab und im 
außergewöhnlichen mit 30 000 Fr. Vorge­
sehener Gemeindezuschuß 105.530 bezw. 
30.000 Fr. Einstimmige Genehmigung. 

7. Verteilung der Beihilfen und Zuschüs­
se auf Budget 1957. 

Für Werke werden insgesamt 6.200 Fr. 
beschlossen, darunter Blindenhilfswerk 
StVi th 1.500 Fr., Tuberkulosefürsorge 
St.Vith 2.000 Fr., Kriegsinvaliden 40-45 
St.Vith 200 Fr. Im Vergleich zu den Vor­
jahren wurden die anderen Zuschüsse 
gekürzt. Außerdem wurden folgende Bei­
hilfen genehmigt: Kriegsinvalidenwerk 
Malmedy 1.000 Fr., Bischöfliche Schule 
10.000 Fr., Maria - Goretti - Schule 1.500 
Fr., Ver. der Mittelschule 1.500 Fr., Be­

rufsschule N. D. in Malmedy 200 Fr. pro 
Schüler aus der Gemeinde, Universität 
Lüttich 1.000 Fr., Pfarrbibliotheken i n 
Crombach, Rodt und Emmels je 1.000 Fr., 
Patriotische Jugendvereinigung Malme­
dy, 1.000 Fr., die Musikvereine vonCrom-
bach, Rodt und Emmels erhalten je 5.000 
F r , die US Emmels erhielt bereits 11.500 
Fr. und der Gesangverein Crombach 
3,000 Fr. Letzterer soll eine Nachzahlung 
von 2.000 Fr. erhalten. 

8. Brennholz und Stangen für die Ort­
schaften Emmels. Zuteilung und Freiga­
be. Beschwerde. 

Für 1958 sind 300 i m Brennholz und 
97 fm Stangen vorgesehen. Die Listen 
der Nutzungsberechtigten wurden im 
August ausgehängt. Dazu ist eine Be­
schwerde der Nutzniesser von Emmels 
eingegangen. Schöffe Girretz und Rats­
herr Wiesemes verlangen Vertagung. 
Dieser Antrag w i r d mit den Stimmen der 
andtren Ratsmitglieder verworfen. Der 
Rat beschließt die Freigabe des Holzes 
zu beantragen und legt dieListe aufgrund 
der am 1 . 7. 1957 aufgestellten Liste fest. 
Hinzu kommen weitere Nutzungsberech­
tigte, die namhaft festgelegt werden. Sie­
ben Ratsmitglieder sind hiermit einver­
standen, während Schöffe Girretz und 
Ratsherr Wiesemes dagegen stimmen. 

9. Verschiedenes und Mitteilungen. 

Der Rat hatte kürzlich einenAntrag des 
Herrn Lehrer Paulis bezüglich der An­
schaffung eines W a s s e r b e h ä l t e r s abge­
lehnt. Der Antragsteller kommt erneut 
auf seinen damaligen Antrag zurück. Der 
Rat erklärt sich auch mit den neuen Vor­
schlägen nicht einverstanden. 

Kurz nach 6.30 Uhr schließt der Bürger­
meister die öffentliche Sitzung. 

Eröffnung der Trophäenschau in Birtlingen 
Bütlingen. Als letzte Veranstaltung im 
Rahmen der Weltausstellung wurde am 
vergangenen Sonntag i n Büllingen eine 
Trophäenschau eröffnet. Der Verkehrs­
verein von Büllingen, an der Spitze ihr 
rühriger Präsident, Herr Bruno Droesch, 
hat hier wirklich etwas Sehenswürdiges 
geschaffen. Vor allem wurde Wert darauf 
gelegt, nicht nur starke Geweihe, Reh­
kronen und Keilerwaffen vorzuführen, 
sondern auch die abnormen Trophäen, 
sodaß der Jungjäger aus dieser Ausstel­
lung etwas lernen kann. Er kann Verglei­
che ziehen und muß dabei feststellen, daß 
ein . Gabler-Abschußbock mehr Freude 
bereitet als die Erlegung eines unerfahre-
n Sechsers. Er w i r d damit auf die Hege 
des Wildes aufmerksam gemacht, die bei 
uns besonders wichtig ist, da sie gesetz­
lich vollkommen ungenügend geregelt 
wird . Wir werden i n einer kommenden 
Ausgabe ausführlich über einen Besuch 
der Ausstellung berichten. 

Die Eröffnungsfeierlichkeiten began­
nen mit einem Empfang im Gemeinde­
hause. Herr Bezirkskommissar H . Hoen 
beglückwünschte in seiner Eigenschaft als 
Mitglied des Hohen Jagdrates i n Brüssel 
die Veranstalter. Anschließend sprach 
Herr Schöffe Leo Jost, als Vertreter des 

Bürgermeister und wünschte einen guten 
Erfolg der Ausstellung. Nach einem Eh­
renwein im Hotel Freymannshof fand als­
dann die Besichtigung der Trophäen­
schau im Saale Solheid-Grün statt. 

Herr Droesch begrüßte hier als Präsi­
dent des organisierenden Vereins die Gä­
ste und Jäger.Er wies darauf hin, wie die­
se Veranstaltung möglich geworden ist. 
Er dankte dem Präsidenten der Liga für 
die Hochwildjagd, Herrn Braun, für die 
Ueberlassung mehrerer starker Trophä­
en. Sein Dank galt auch dem Präsidenten 
und den- Vorstandsmitgliedern von „Jagd 
und Pirsch in Hochbelgien", Dem Vor­
stand Burhenne, Pelser.Sagehomme, Len-
fant, Debry, Wirtz und Kirfel . Dem Vor­
stand der Vereinigung der Verkehrsver­
eine der Ostkantone, der die nötigen Zu­
schüsse zur Verfügung gestellt hat und 
besonders dem Präsidenten, Herrn B. 
Bragard und dem Sekretär, Herrn G.Gen-
tinne widmete der Redner besondere 
Dankesworte. Dank gebührt aber auch 
den Büllinger Jägern, die durch zahlreiche 
Beiträge der Schau einen regionalen Cha­
rakter verliehen haben. 

Ein gemütlicher Abend beendete die 
Eröffnungsfeiern dieser Trophäenschau, 
der wir einen vollen Erfolg wünschen. 

Q)as 

R U N D F U N K 
¿7) 
Freitag, 12. September 

BRrüssel I : Bis 9.05 wie montags, 9.-05 
Sinfonisches Programm, 10.00 bis 12.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Dreigeteiltes Pro­
gramm, 12.30 Neuer Katalog, 13.10 Mu­
sikalisches Album, 14.00 Kammerorche­
ster C. Steyaert, 15.15 Zwei Orchester, 
15.45 Feuilleton: Dominique, 16.05 Tanz­
musik, 17.05 Soldatenfunk, 17.45, 18.00, 
18.45und 19.00 Etoile 58, 20.00 Interna­
tionaler Wettstreit für Streich-Quartette, 
22.10 Leichte Musik, 22.35 Chansons 58. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Musik bringt gu­
te Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 Tanz- und 
Unterhaltungsmusik, 6.50Morgenandacht, 
8.45 Für die Frau, 12.00 Kleine klassische 
Stücke, 12.35 Landfunk, 13.15 Zur Unter­
haltung, 16.00 Altspanische Orgelmusik, 
16.30 Kinderfunk, 17.45 Das Melodien­
karussell, 19.20 Fr. Couperin, 19.50 klei­
nes Kolleg über Ruhm und Reklame,20.25 
Der Mond, 22.10 Nachtprogramm, 0,10 
Tanzmusik, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

UKW WEST: 7.05 Musikalisches Mosaik, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 9.30 Alte Volks­
balladen, 10.00 Zur Unterhaltung, 11.00 
Beschwing und heiter, H.30 Konzertante 
Musik, 12.45 Mittagskonzert, 14.00 Kin­
derlieder, 15.05 Das Podium, 15.45 Die 
Freitagnachmittags-Melodie, 17.55 Bin 
kleines Kon2ert, 18.15 Wie w i r leben, 
1Ö.30 Leichte Mischung. Eine kleine 
Scballpfcättenaffiiwabi, laooAcütäog! Auf­

nahme! Das klingende Filnunagazin, 20.15 
Männerchor, 20.30 Stammtisch, 21.00 Paul 
Temple und der Fall Lawrence (I) 21.45 
Konzertant und tänzerisch, 22.25 Orche­
sterkonzert, 23.05 Tanzmusik. 

Samstag, 11. September 
Brüssel I : Bis 9.05 wie montags, 9.05 Sin­
fonisches Programm, 10.00 bis 12.00 Bun­
te Sendungen, 12.00 Landfunk, 12.15 
Echantillons recommandes, 13.10, 14.00, 
15.15 Atomium-Cocktail, dazw. 14.15 I n t 
Treffen junger Orchester, 16.00 Klavier­
musik, 17.05 Soldatenfunk, 17.45, 18.00, 
18.45 und 19.00 Etoile 58, 20.00 Wochen­
endabend, 22.10 Festival in Brüssel, 23.00 
Jazz a la carte. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Ins Wochenende, 
6.05, 7.1fl und 8.10 Leichte Musik, 6.50 
Morgenandacht, &45 Für die Frau, 12.00 
Harry Hermann und sein Orchester, 12.30 
Landfunk, 13.30 Das ist alles Jazz, 14.00 
Die bunte Platte, 15.30 Chormusik, 16.30 
Rendezvous am Maschsee, 17.30 Die Stun­
de des deutschen Schlagers, 19.30 Serena­
de, 20.00 Heimat i n Ost und West, 22.10 
A. Schönberg, 22.25 Das Musikbarometer, 
0.05 Konzert, 1.00 Aus der Discothek des 
Dr. Jazz, 2.15 bis 5.30 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

UKW WEST: 
7.05 Musikalisches Mosaik, 8KK) Inter­
mezzo am Morgen, &35 Morgenandacht, 
8.45 Alte Lieder aus der Neuen Weit, 
9.00 L. van Beethoven, 9.30 Frohes Wo­
chenende, 14.00 Humor i n zeitgenössi­
scher Musik, 12v00 Blasmusik, 12.45 Mu­
sik am Mittag, 14.00 Kinderfunk, 14.30 
Was darf es sein? Melodien, die sich die 
Hörer wünschen, 16.00 Lobet das Hand­
werk, 16.30 Im Eis verschollen, 17.00 Das 
Kölner Rundftiiik-Sittfonieorchester, 18.15 
Z u m Abend, 18.45 Geistliche Abenchnu-
sfk, 19iM Der kleine Sandmann bis i c h . . 

Indexzahlen der Brüsseler Börse! 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 

durch den Dienst «Etudes Financières" der Brüsseler Bank. 

1957 4958 
27. D e z . 29. A u g u s t 

Renten (direkte und indirekte) • 115.7 420.7 

Banken - Portefeuillegesellsch • » 513.9 588.3 

Immobiliengesellschaften • • 139.3 461.9 
Eisenbahn und Wassertransport • • 305.3 367.0 
Kleinbahnen (Tramways) • • • t 198.7 196.7 

Trusts • » • • t 412.3 489.8 

Elektrizität • • » • • • 3924 440.6 
Wasserverteilung • • • i t 126.9 426.0 

Metallindustrien • • • i • 358.5 415.3 
Zink, Blei und Minen 1040.6 12889 
Chemische Produkte 272.7 342.5 
Kohlenbergwerke • • • • • » 285.8 268.4 
Spiegelwerke • • • • • 229.5 2629 
Glashütten t • t • » • 374.6 385.1 
Bauwirlschaft t • » • t > 660.7 803.9 
Textilien 311.1 3092 
Kolonial unternehmen • • • • » 667.9 6663 
Plantagen 425.5 150.1 
Ernährung t • • • • 284.0 301.4 
Brauereien 440.4 143.7 
Zuckerraffinerien • • • • 374.5 344.3 
Verschiedene • » • i • 676.7 7093 
Papierindustrie 1239.3 1381.8 
Große Warenhäuser • • • » 4087.2 4453.3 

Hauptindexziffer.' 436.7 468.2 
Haupt indexzi f fer der A k t i e n 447.6 480.0 

(Mitgeteilt durch die Brüsselei Bank, St.Vith) 

20.15 Jazz für jeden, 20.45 Der Vater und 
seine Kinder. Ein Hörbild, 21.30 Konzerl 
22.40 Sport am Wochenende, 32.05 Ueber-
tragung aus dem „Palais am Funkturm" 
Ball der Rundfunkunion Berlin, 24.00 
Kammermusik. 

Das Fernsehen 
Freitag, 12. September 

Brüssel und Lüttich: 18.00 Das Magazin 
der Expo, 19.30 und das belgische Kino? 
20.00 Tagesschau, 20.30 Film: Desperados, 
22.00 Eurovision aus Stuttgart: Tanzmei­
sterschaften. Zum Abschluß: Der Tag i n 
der Welt. 

LANGENBERG. 17.00 Die Abenteuer des 
Adam Riesig, 17.15 Basteltips für Stern­
gucker, Eine Sendung von Dr. Rudolf 
Kühn, 17.40 Ein Vermögen zu verjubeln, 
Eine kleine Filmgeschichte, 19.00 Hier 
und Heute, 20.00 Tagesschau, 20.15 Wet­
terkarte, 20.20 Hans Hass: Expedition 
ins Unbekannte (1) Fische unter sich. Ein 
Bericht von der Forschungsfahrt der „Xa-
rifa" in den Indischen Ozean. 20.50 Reli-
on und Macht. Bericht vom tragischen Le­
ben Kaiser Karls V. von Artur Müller, 
21.40 Europameisterschaft 1958 für Be­
rufstanzpaare, (lateinamerikanische Tän­
ze). 

LUXEMBURG: 19.50 Glückwünsche, 1958 
Programmvorschau und Wettervorhersa­
ge, 20.00 Tagesschau von Tele-Lutemburg, 
20.20 L'Ennemie, Ein Film, 21.50 bis 22.10 
Tagesschau. 

Samstag, 13. September 
Brüssel und Lüttich: 18.00 Das Magazin 
der Expo, 19.00 Der Gedanke und die 
Menschen, 19.30 Feuilleton: Fury, das 
Wildpferd, 20.00 Tagesschaü, 20.30 Film, 
20.40 Das Ensemble Pepe Luiz, 21.10 Ex­
po 58, Zum Abschluß: Der' Tag i n der 
Welt. 

LANGENBERG: 15.00 Der Platz an der 
Sonne. Grundsteinlegung des ersten Fe­
riendorfes der Stiftung Hilfswerk Ber­
l in für bedürftige Familien, 17.30 Sams­
tags nachmittag zu Hause. Ein buntes 
Allerlei, 19.00 Hier und Heute, 20.00 Ta­
gesschau, 20.15 Hart auf Hart. Ein Quiz­
turnier, anschließend: Das Wort zum 
Sonntag, Es spricht Pater Albrecht Schrä­
der OFM., Düsseldorf, 22.30 Internationa­
le Atomenergie-Konferenz, Schlußbericht 
von der Genler Tagung. 

LUXEMBURG: 19:50 Gfödfcwünsche, 1S58 
Programmvorschau und Wettervorhersa­
ge, 20.00 T-agesschau von Tele-Lutemburg, 
20.20 Porl de Carotte. Ein K i m , 21.55 bis 
22.1-5 Tagesschaü. 

Gemeinderatssifaung 
BREUNFELD. Der Gemeinderat von Lom-
mersweiler t r i t t am Freitag, dem 12. Sep­
tember, um 13 Ufer, zu einer öffentlichen 
Sitzung zusammen. 

der Wiederaufbau = Anleihe 
Bei der 435. Zietuang (6. Abschni t t ) öei 
W4edera*rfbau-Arateitoe k a m folgender 
G e w i s n h e r a u s : 

Ser ie 7663, N r . 85*8, 1 M o t i o n Er . 
Ser ie 8445, N r . 388, 500X100 Fr . 

Die a n d e r e n Obligat ionen dieser Ser ien 
sind' m i t LOGO Fr . r ü c k z a h l b a r . 

Hundertjähriges Best] 
des Kirchenchore 

St. Cacilia Recht 
RECHT. Am kommenden Sonnt! 
der Kirchenchor St.Cäcilia Redttl 
tene Jubiläum seines hunderlj 
Bestehens feiern. Aus diesem i 
de ein großes Programm zu 
stellt, zu dem der Klosterchor | 
thal-Baum und der Kgl. Mm 
„Concordia" Recht ihr Mitwirkt 
sagt haben. 

Um 10 Uhr: Feierliches Hod 
Ausführung der vierstimmigen 
Gruber, durch den Klosterchor | 
thal-Baum. 
. Um 1145 Uhr: .Kranzniederl 

Denkmal der Gefallenen und ) 
fer. . . ',' 

Um 11.45 Uhr: Begrüßung der o| 
eine im Saale Lindenhof. 

Um 15.30 Uhr: Feierliche . 
der Pfarrkirche, mit mehrstimn 
führungen und Kirchenliedern, 
Klosterchor von Herbesthal-Bau 

Um 19.30 Uhr: Im Saale '. 
ßer Gesang und Musikfestival i 
W i r k u n g der drei Vereine; 
Ueberreichung der Bischöflid 
Z e i c h n u n g e n u. der Erinnerungsd 
an die, Mitglieder des jubilieren! 
chenchores „St. Cacilia" Recht | 

Gefunden 
ST.VITH. Auf dem Polizeibüro | 
eine Damenarmbanduhr und ; 
Schlüssel der Nummer 87777 atj 
Die Verlierer können ihr Eigenif 
abholen. „ ._. . 

Angefahren 
ROD. Der hiesige Gemeindearl» 
hann D. wurde am Dienstag i 
Hünningen von einem Auto 
Er erlitt leichte Verletzungen. 

Kostenlose Mütterbe 
in Malmedy 

MAUMEDY. W i r gelben 
die kostenlose Beratung : 
Mütter, am Hreitag, dem 12. 
1956 unter Leitung eines 
täk FnaiueinäcirairiMieiteia as 
vom 14 bis 16 U(nr in der. 
Steiße Nr. 19 stefcftränidet. 
stein wenden vergütet, 

Ziehung der Losar 
für die Weltaussteli 

ST.VITH. Bei der 48. Ziehung < 
leihe für die Weltaussteilung 1 
folgende Gewinne heraus: 

Obligation Nr. 575.146 1 1 

Obligation Nr. 723.413 «OJ» 
Obligationen Nr. 779.549 und] 

50.000 Fr. 
Die Obligationen folgender 

sind mit dem Nennwert zurüd 
575.101 bis 575.200; 723.401 
779.501 bis 779.600 und 32.2011 

Wie so viele Menschen ; 
amerikanischen Norden, ; 
Wäldern und den winterl 
sten zog es vor Jahren au 
nadierin Jane Bartlett in 
in die Zivilisation. Sie g 
York und wurde Kranken 
rere Jahre lebte sie dort, 
sucht nach der Heimat n 
drücken konnte. Sie kehl 
zurück und stellte sich eir 
tion zur Verfügung, die 
sundheitliche Wohl der 
kümmert. Außerdem half 
sehen Familien, die sich 
den Gewohnheiten der \ 
rung anpassen können. ] 
lernte sie die Indianer li( 

Heute sagt Jane Bartlet 
besseren Familien als Ind 
sie richtig zu nehmen 
konnte es. 18 Jahre fülH 
sten aus, um dann für im 

Immer wieder begegnet 
Menschen, denen es sdr 
gangenes Unrecht einzuse 
sten aber fällt es ihnen, e 
geben, Der Umgang mit 
nossen ist nicht immer eri 
ten aber lernt man Mensi 
freimütig eingestehen: „I 
irrt — ich habe etwas falsi 
aber sind Menschen, mit 
hen wirklich eine Freud 
kennen keine Ueberhebli 
serwissen, denn sie halt 
unfehlbar. 

- - Sehr oft aber-sind-es 
die immer darauf besteh 
sein, und die es als eine I 
finden, wenn man anni 
könnten sich einmal geirrl 
vielleicht einmal der Fra 
sieren — aber doch nicht 
etwas sind sie doch erhat 

Wie anders dagegen w 
offen beknnt: „Das war 
Das habe ich falsch gei 
Menschen sind wirklich 1 
durch ihr Eingeständnis i 

Minnie Southland bat 
Richter von Churchil ( 
Sohn Phileas nicht weger 
koholhandels zu bestrafe 
Sache zu Hause erledige 
ordentliche Tracht Prüg 
Minnie ist 79, ihr ungen 
Phileas 57 Jahre alt. 

In einer nordschottisc 
schien die Heiratsanzeige 
Witwe. Sie sucht einen gl 
Jüngeren Ehepartner mil 
Aequivalent führt sie auf 
Vierzehn-Zimmer-Schloss 
Fischteich, Barockmöbeln 
bigten Gespenstern, daru 
richteten Gräfin aus dem 

Vom Gericht mußte si 
gener aus Philadelphia 
daß bei seinem Einkomn 
Abendkleider, drei Man 
m e , acht Kleider sowie 

Die Tatsache, daß Kohle 
feinden der Hausfrau zäl 
Stofftechniker und -chem 
'assen. Seit langem arb 
« e Kohlen für den Hau: 

anhaltend staubfrei 
Ergebnis vorwegzune 

Deutschland ist das jetz 
t a n g gelungen. 

Alle Sorten Eierbrike 
Kette w i r d die Hausfrau 
staubfrei von jedem Kohl 
neu. können. A n vielen Ol 
* * o n heute. Der Köhler 
ges Schreckgespenst geh 

; Senheit an. Die Zentralh, 
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[er Börse! 
1939) errechnet 
Brüsseler Bank. 

1958 11 
39. A u g u s t 5.1 

120.7 
588.3 
161.9 
367.0 
196.7 M 
489.8 
440.6 
126.0 
415.8 I 

12S89 
312.5 
268.1 
2629 
385.1 
8039 
3092 
666 3 
150.4 
301.1 
143.7 1 
341.3 
7093 1 

1381.8 i i 
1153.3 I i i 
468.2 
480.0 

Weiße Mutter der Rothäute 
Jane Bartlett sorgt für 2000 Indianerkinder . 

(jähriges Beste! 
SCirchenchoresl 
Cacilia Recht 
kommenden Sonnta;| 

lor St.Cäcilia Recht i 
n seines hundertji 
ern. Aus diesem Anist| 
es Programm zusa 
i der Klosterchor 
nd der KgL Mu 
Recht ihr Mitwirke« I 

r : Feierliches Hod 
der vierstimmigenMes 
ch den Klosterchor 1 

Uhr: Kranznieder 
r Gefallenen und K 

Jhr: Begrüßung der ( 
ie Lindenhof. 

Uhr: Feierliche An 
die, mit mehrstimmig 
nd Kirchenliedern, dm 
von Herbesthal-BaumJ 

Uhr: Im Saale Eiflerl 
und Musikfestival iw\4 
er drei Vereine; MI 
Qg der Bischöflichen! 

u. der Erinnerungsmij 
lieder des jubilierend« 
„St. Cacilia" Recht 

Gefunden 
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larmbanduhr und zwe>| 
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er können ihr Eigento 

Angefahren 
liesige Gemeindearbei 
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von einem Auto a 
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in Malmedy 

Y. W i r g ä b e n 
Jose Benatumig Süs: ] 
i Freitag, dem 12. 
r L e t a n g e ines . 
ifcrainädheiteia aus ™ 
j 16 Ulbr i n d e r Alb 
. 19 staMtfömidet. Die J 
an. veaagütetu 

iing der Losan* 
ie Weltausstel 
Bei der 48. Ziehung 
lie Weltausstellung W 8 8 ] 
Gewinne heraus: 
on Nr. 575.146 1 
on Nr. 723.413 lOO^I 
onen Nr. 779.549 und! 
F r . 

ligationen folgender 
iem Nennwert zurück** 
s 575.200; 723.401 bis ^ 
s 779.600 und 32.201 

Wie so viele Menschen aus dem rauhen 
amerikanischen Norden, aus den riesigen 
Wäldern und den winterlichen Schneewü­
sten zog es vor Jahren auch die junge Ka­
nadierin Jane Bartlett in die große Stadt, 
in die Zivilisation. Sie ging nach New 
York und wurde Krankenschwester. Meh­
rere Jahre lebte sie dort, bis sie die Sehn­
sucht nach der Heimat nicht mehr unter­
drücken konnte. Sie kehrte nach Kanada 
zurück und stellte sich einer Hilforganisa­
tion zur Verfügung, die sich um das ge­
sundheitliche Wohl der Indianerkinder 
kümmert. Außerdem half sie den indiani­
schen Familien, die sich oft nur schwer 
den Gewohnheiten der weißen Bevölke­
rung anpassen können. In diesen Jahren 
lernte sie die Indianer lieben. 

Heute sagt Jane Bartlett: „Es gibt keine 
besseren Familien als Indianer, wenn man 
sie richtig zu nehmen versteht!" Jane 
konnte es. 18 Jahre füllte sie ihren Po­
sten aus, um dann für immer indie staat­

liche Gesundheitsfürsorge für Indianer 
überzuwechseln. Seitdem betreut sie ein 
Gebiet, das eine halbe Mill ion Quadratki­
lometer groß ist. Von North Bay reist sie 
mit Eisenbahn, Flugzeug oder Hunde­
schlitten von Ansiedlung zu Ansiedlung 
und kümmert sich um die Indianer. Ihre 
besondere Fürsorge gilt den 2000 Kindern. 
Sie sorgt für ärztliche Behandlung oder 
Kuraufenthalt, denn noch immer ist unter 
den Indianern Tuberkulose verbreitet. Ue­
berau wird sie von den rothäutigen 
Freunden begrüßt. Vielen kleinen India­
nern im Distrikt ist sie zur zweiten Mut­
ter geworden. 

Jane Bartlett kennt keinen Unterschied 
der Herkunft oder Hautfarbe. Von ihren 
Indianern sagt sie immer: „Sie sind Men­
schen mit den gleichen Hoffnungen und 
dem gleichen Streben wie w i r ! " In diesem 
Sinne erfüllt sie ihren schweren, aber auch 
erfolgreichen Dienst im hohen Norden 
Amerikas. 

Viele Frauen geben ungern etwas zu 
Man sollte auch ein Unrecht eingestehen können 

Immer wieder begegnet man im Leben 
Menschen, denen es schwerfällt, ein be­
gangenes Unrecht einzusehen. Am schwer­
sten aber fällt es ihnen, ein Unrecht zuzu­
geben, Der Umgang mit solchen Zeitge­
nossen ist nicht immer erfreulich. Wie sel-

' ten aber lernt man Menschen kennen, die 
freimütig eingestehen: „Ich habe mich ge­
int- ich habe etwas falsch gemachtl" Das 
aber sind Menschen, mit denen umzuge­
hen wirklich eine Freude bedeutet. Sie 
kennen keine Ueberheblichkeit, kein Bes­
serwissen, denn sie halten sich nicht für 
unfehlbar. 
-Sehr oft aber-sind-es gerade Frauen, 

: die immer darauf bestehen, im Recht zu 
sein, und die es als eine Beleidigung emp­
finden, wenn man annimmt, auch sie 
könnten sich einmal geirrt haben. Das mag 
vielleicht einmal der Frau X oder Y pas­
sieren - aber doch nicht ihnen! Ueber so 
etwas sind sie doch erhaben! 

Wie anders dagegen w ir k t jemand, der 
offen beknnt: „Das war meine Schuld! -
Das habe ich falsch gemachtl" — Diese 
Menschen sind wirklich klug. Sie nehmen 
durch ihr Eingeständnis den anderen den 

Wind aus denSegeln.Wer w i l l ihnen noch 
etwas übelnehmen, wenn sie selbst er­
kennen, daß sie unrecht hatten? 

Oft ist es gerade lächerlich, was Frauen 
nicht einsehen wollen. Warum nicht zuge­
ben, daß sie die Suppe versalzen haben? 
Nein, sie behaupten sogar, beinahe kein 
Salz hineingetan zu haben, während doch 
jeder schmeckt, daß sie zu tief ins Salzfaß 
geraten sind. 

Aber sie geben auch anderes nicht zu, 
zum Beispiel wird in ihrer Gegenwart be­
merkt, daß das neue Kleid ihrer Freundin 
ausgezeichnet steht. Vielleicht finden sie 
das sogar selbst, aber zugeben tun sie es 
natürlich nicht. 

Ach, und da sind jene Frauen, die ihr 
Alter nicht zugeben wollen! Sie werden 
dadurch nicht jünger. 

Warum denn nicht zugeben, daß man 
ein Mensch mit allen seinen Schwächen 
und Fehlern ist? Das gewinnt uns die 
Sympathie der anderen, während das Ge­
genteil uns ihnen unsympathisch macht. 
Wie liebenswert sind doch diejenigen, die 
ihre eigenen Unzulänglichkeiten offen 
zugeben! 

Amüsantes amüsiert notiert 
Das interessiert die Frau 

Minnie Southland bat flehendlich den 
Richter von Churchil (Kanada), ihren 
Sohn Phileas nicht wegen verbotenen A l ­
koholhandels zu bestrafen. Sie werde die 
Sache zu Hause erledigen und ihm eine 
ordentliche Tracht Prügel verabreichen. 
Minnie ist 79, ihr ungeratener Sprößling 
Phileas 57 Jahre alt. 

In einer nordschottischen Zeitung er-
l schien die Heiratsanzeige einer 44jährigen 

Witwe. Sie sucht einen gleichaltrigen oder 
Jüngeren Ehepartner mit Vermögen. Als 

: Aequivalent führt sie auf: Besitzerin eines 
Vierzehn-Zimmer-Schlosses mit Park, 
Fischteich, Barockmöbeln u. zwei beglau-

j blgten Gespenstern, darunter einer hinge-
| richteten Gräfin aus dem 18. Jahrhundert. 

Vom Gericht mußte sich Raoul T. Wo-
gener aus Philadelphia belehren lassen, 
daß bei seinem Einkommen jährlich zwei 
Abendkleider, drei Mäntel, zwei Kostü-
m e> acht Kleider sowie sieben Hüte für 

seine Frau zuviel wären. Der Einwand, 
er selbst würde sich im Jahr nur zwei An­
züge zulegen, fruchtete nicht. Darauf zog 
Raoul es vor, unterzutauchen und die 
Gattin sich selbst zu überlassen. 

Ein Prospektor Süddakotas hatte eine 
neue Mine entdeckt. „Ich werde sie nach 
dir benennen", schmeichelte er seiner 
Frau. Diese konnte es kaum erwarten, 
bis die Zeitungen darüber Näheres be­
richteten. Wer beschreibt ihr Erstaunen, 
als sie las, daß die neue Mine i n den 
Schwarzen Hügeln auf den Namen „Der 
heilige Schrecken" getauft wurde. 

In Toktö fuhren drei Autos aufeinan­
der auf. Im ersten saß eine werdende 
Mutter, die in die Klinik gebracht wer­
den mußte, im zweiten ein Polizist, wel­
cher ihren Wagen wegen Zuschnellfah-
rens verfolgte, und im dritten der Haus­
arzt, welcher die Frau begleitete. Das Ba­
by wurde auf der Straße gebore», 

Moderne Zauberer bannten Kohlenstaub 
Wie die Kohle Stubenrein gemacht wurde 

Tatsache, daß Kohlenstaub zu den 
Feinden der Hausfrau zählt, hat dieBrenn-

: Stofftechniker und -Chemiker nicht r jhen 
I ,^ S S e n ' Seit langem arbeiten sie daran, 
\ wo Kohlen für den Hausbrand gründlich 
™o anhaltend staubfrei zu machen. Um 
^Ergebnis vorwegzunehmen: Bei uns in 
"autschland ist das jetzt i n vollem Um-

| taag gelungen. 

Alle Sorten Eierbriketts und Nußbri-
«ette wird die Hausfrau demnächst völlig 
staubfrei von jedem Kohlenhändler bezie-

I *n können. An vielen Orten kann sie das 
«hon heute. Der Kohlemann als staubi-
gas Schieckgespenst gehört der Vergan-

| S e ü h & «»• Die Zentralheizung, den Zim­

merofen oder den Küchenherd zu versor­
gen bedeutet nicht mehr, gute Möbel, Tep­
piche und Kleidung durch Kohlenstaub zu 
gefährden. 

Staubfreie Kohle riecht nicht nach ir­
gendwelchen Chemikalien, sie bleibt auch 
weiterhin völlig geruchlos. Das beste aber 
ist, daß die solchermaßen endlich stuben­
rein gewordene Kohle um keinen Pfen­
nig teurer wird . 

Die Zauberer, die den Kohlenstaub 
bannten, tragen keine schwarzen Fräcke 
sondern weiße Kittel. Sie treiben ihre 
Zauberei in aller Stille im Labor, wo sie 
in langer Forschungsarbeit die „Anti-
staub-Behandlung" entwikelten. 

Dabei galt es für die Wissenschaftler, 
zwei Probleme zu lösen. Einmal mußte 
ein Mittel gefunden werden, das den 
Staub bindet, und zum anderen mußte 
dieses Mittel wiederum fest und dauerhaft 
an die Kohle gebunden werden. Die Bin­
dung des Staubes wurde mit einer hy­
groskopischen Lösung erreicht, die den 
unterschiedlichen Witterungsbedingungen 
folgen kann, indem sie — je nach Bedarf 
— Feuchtigkeit aus der Luft aufnimmt oder 
an die Luft abgibt. Dieser Vorgang ist ein 
kleines physikalisches Wunder. 

Das sogenannte Netzmittel, mit dem die 
hygroskopische Lösung samt Staub als 
ein dauerhafter Film an die Kohle gebun­
den wird , besteht aus ungezählten winzi­
gen Stabmolekülen. Ohne diese „Zauber­
stäbchen" würde die staubbindende Lö­
sung nur in Form von ganz kleinen Kügel-
cfaen auf der Kohle ruhen. Die stabförmi-
gen Moleküle des Netzmittels jedoch ver­
teilen sich beim Besprühen aufrecht ste­
hend rund um das Kohlenstück, pieken da­
bei die Kügelchen der „Antistaub-Lö-
sung" auf und bilden so den besagten 
dauerhaften Film. 

Wer nun auf den Gedanken kommt, die 
Kohle würde bei dieser origiellen Ant i -
staub-Behandlung in lauter kleine stache­
lige Igel verwandelt, hat sich getäuscht. 
Der „Film" und die „Zauberstäbthen" 
sind nämlich mikroskopisch fein und 
klein — moderne Zauberei. 

Die Gurke als Schönheitsmittel 
Aeußerliche Anwendung bei mancherlei Hautschäden 

Warum behandeln Sie eigentlich die 
Gurken so stiefmütterlicfa?Wenn die Gur­
ke auch nur wenig Kalorien besitzt, so 
ist sie doch reich an Vitamin C, ein aus­
gezeichneter Durstlöscher, ein leichtes 
Schlafmittel und in reifem, gekochten Zu­
stande genossen fördert sie den Verdau­
ungsprozeß und hilf t schließlich noch bei 
Koliken und Darmreizungen. 

Was die äußerliche Anwendung der 
Gurke betrifft, so dient das filtrierte Gur­
kenwasser zur Herstellung einer Salbe 
für Hautkrankheiten, rissige, aufgesprun­
gene Lippen, wunde Fußsolen und die 
allegmeine Gesichtspflege. Hier das Re­
zept: 300 g filtriertes Gurkenwasser, 250 
g ungesalzenes Schweineschmalz, 150 g 
Kalbsfett, 3 g Rosenwasser und 0,5. g 
Tolubalsam. Die verschiedenen Substan­
zen werden in einem Porzellanmörser so 
lange gemischt, bis sie eine homogene 
Masse bilden. 

Gegen grobe Gesichtssporen verfahren 
Sie wie folgt: Gurken-, Melonen- und 
Kürbiskerne werden zu gleichen Teilen 
getrennt in einer Pfeffermühle gemah­
len. Einen Teelöffel der drei Pulver i n 
frischer Sahne oder Milch auflösen und 
dann gründlich mischen und die erhalte­
ne Substanz als Gesichtsmaske auflegen 
Nach einer halben Stunde w i r d das Ge-

Den Frauen ins Ohr geflüstert: 

Schlankwerden mit der Kalorientabelle 
Wenn dem Körper für längere Zeit oder 
regelmäßig mehr Nahrung zugeführt 
wird, als er für seine normalen Aufga­
ben benötigt, so betreibt er eine Vorrats­
wirtschaft, die für uns recht unangenehm 
werden kann. Er bildet nämlich Fettpol­
ster und lagert sie dort ab, wo wir sie in 
der Regel nicht gern haben wollen. Der 
beste und einfachste Weg, schlank zu 
bleiben, ist logischerweise der, dem Kör­
per gerade soviel Nahrung zu geben, wie 
er auch täglich verbrennt. Wer schlanker 
werden w i l l , muß für einige Zeit auf ei­
nen Teil seiner gewohnten Mahlzeiten 
verzichten, bis eben der Körper seine" 
Fettreserven verbraucht hat. Dann darf 
man natürlich seinen Appetit nicht wie­
der die Zügel schießen lassen, sondern 
muß mit dem Essen so sparsam bleiben, 
daß der Organismüs nicht wieder zur 
Bildung von Reserven kommen kann. 

Es gibt einen einfachen Weg, die Nah­
rungsmittelmengen richtig zu berechnen. 
Man muß sich ein wenig mit den Kalori­
enwerten beschäftigen, muß wissen, wie­
viel Kalorien der Körper braucht, und 
kann dann ganz nach den eigenen Wün­
schen und Geschmacksrichtungen den 
Speisezettel zusammenstellen. Normaler­
weise rechnet man für einen Erwachse­
nen, der keine körperliche, sondern viel­
leicht Büroarbeit leistet, einen Bedarf von 
täglich etwa 2 400 Kalorien. Der Bedarf 
eines Schwerarbeiters kann aber unter 
Umständen mehr als doppelt so hoch 
sein. Es ist auf jeden Fall ratsam, die *äg-
liche Kalorienmenge mit Unterstützung 
des Arztes zu bestimmen, denn nur er 
kann im Einzelfall sagen, was nun der 
Organismus tatsächlich benötigt. Dann 
kommt es natürlich darauf an, diese Be­
grenzung auch einzubehalten. Es ist gar 
nicht so schwierig, wenn man sich einmal 
daran gewöhnt hat, zumal man ja nichts 
zu verzichten braucht, sondern sich nur 
etwas einschränken muß. 

Die Tabelle gibt einen kleinen Ueber-
blick über die wichtigsten Nahrungsmittel 
und ihren 'Kalorienwert: 

100 
100 
100 

100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
250 
100 
50 

100 
100 

5 

Schinken, mager 146 
Bauernwurst 287 
Obst: Aepfel, Apfelsinen, Birnen, 
Himbeeren, Johannisbeeren, Kir­
schen, Pflaumen, Weintrauben 
usw. 
Haselnüsse (10 Stück} 
Kartoffeln 
Erbsen 
Bohnen 
Karotten 
Kohl 
Weißkohl 
Sellerie 
Vollmilch 
Mehlsauce „ 
Schokolade 
Zucker 
Obstsaft 
Gebäck 

60-70 
90 
90 

i 90 
55 
55 
55 
80 
30 

166 
290 
350 
410 

50-60 
20 

Gramm Nahrungsmittel Kalorien 

30 Schwarzbrot 63 

25 Knäckebrot 35 
30 Brötchen (1 Stück) 88 

1 Ei gekocht 75 
Butter (ein Eßlöffel) 100 

100 Aal 245 
110 Bückling (geräuch.) 285 

120 Kabeljau (gekocht) 101 
4 mittegr. Oelsardinen 182 

120 Schellfisch (gekocht) 117 
120 Gans, mager grilliert 147 
120 Ente, mager grilliert 169 
120 Huhn, mager grilliert 128 
120 Kalbskotelett 128 
120 Rindfleisch (gekocht) 239 
120 Roastbeef 172 

Unzweckmäßig, vor allem wahrend ei­
ner Schlankheitskur, sind alle Fettsorten, 
lediglich etwas frische Butter brauch der 
Körper täglich. Auch auf Süßigkeiten, 
insbesondere Torten, sollte man weitge­
hend verzichten. Fette bezw. mit Mehl­
schwitze zubereitete Soßen sind überflüs­
sig, der Gebrauch von Gewürzen wie 
Pfeffer und Paprika, vor allem auch Salz, 
muß eingeschränkt werden. 

sieht mit lauwarmem Rosenwasser gewa­
schen. 

Ein für die Gesichtspflege ausgezeich­
netes Mittel ist schließlich die Gurken­
milch, die Sie selber herstellen können. 
Zerstampfen Sie in einem Mörser 50 g 
süße, geschälte Mandeln und fügen Sie 
unter ständigem Umrühren langsam ei­
nen Viertelliter vorher abgekochtes und 
abgekühltes Gurkenwasser hinzu. Die er­
haltene Lösung filtrieren. Gießen Sie auf 
einem Viertelliter reinen Alkohol 1 g Ro­
senessenz und mischen Sie dann beide 
Lösungen, die als Lotion gebraucht wer­
den. 

GegenHautflechten, die mit Juckreiz 
verbunden sind, hi l f t in vielen Fällen ein 
Betupfen mit reinem Gurkenwasser.Wer-
den Sie von Sommersprossen geplagt, so 
versuchen Sie einmal folgendes Mit te l : 
Gurkenscheiben einige Zeitlang i n roher 
Milch liegen lassen, dann filtrieren und 
die Lösung mit einem Wattebausch auf­
tragen. Und endlich noch ein Mittel ge­
gen fettige Haut: das Gesicht mehrmals 
täglich mit dem ungesalzenen Wasser 
waschen, i n dem Sie Gurken gekocht ha­
ben. 

Schöne Kleider 
„Schöne Kleider erwerben dir nicht die 

Liebe der Männer, wohl aber den Haß 
der Frauen." (Amerika) 

„Du kannst die Kleider ändern - aber 
nicht die Menschen." (China) 

„Ein schönes und teures Kleid ist oft 
gefüttert mit Herzeleid." (Deutschland) 

„Seide und Satin löschen das Herdfeuer 
aus." (England) 

„In meiner eigenen Stadt gilt mein N a ­
me, i n einer fremden Stadt mein Kleid." 

(Frankreich) 

„Man w i r d nach seinem Kleid empfan­
gen — und nach seinem Verstand entlas­
sen." (Rußland) 

„Festkleider werden bald zu Werktags­
hosen." (Schweden) 

Liebe auf Porzellan 
Eine Porzellanfirma in den USA bringt 
ihre Eß-Service neuerdings auch mit „Lie­
bessprüchen" auf Suppen- und Eßtellern 
heraus. Da steht zu lesen: „Von deiner 
kleinen, süßen Frau!" Oder: „Liebst du 
mich noch?" Oder „Liebe soll nicht allein 
durch den Magen gehen!" Oder: „Bester 
Nachtisch: Kuß fürs Eheweib!" Oder: 
„Deine Frau ist doch die Beste!" Auf den 
Tellern für die Frau ist zu lesen: „Dein 
Mann — dein Glück im Heiml" Oder: „Sieh 
wie zart er dich anschaut!" Oder: „Er liebt 
dich, auch wenn du's manchmal nicht für 
möglich hallst!" Das Porzellan w i r d „rei­
ßend" gekauft 

Fleisch mit und ohne Sauce 
Kräftig — wohlschmeckend — billig 

Kann man mehr von einem Fleischgericht 
verlangen? Bestimmt nicht. Manches, was 
der Fleischerladen bietet, w i r d noch viel 
zu wenig beachtet. Die folgenden Rezep­
te werden Ihnen einige wertvolle Anre­
gungen geben.: 

Geschmortes Eisbein 

2 oder 3 frische Eisbeine, 30 g Fett eine 
Zwiebel, ein viertel Liter Brühe, ein Lor-
beeblatt, eine-Nelke, zwei Pimentkörner, 
Pfeffer, Solz, ein Eßlöffel Mehl. 

Die gewaschenen Eisbeine rundherum 
einritzen und in Fett langsam bräunen 
lassen. Dann die kleingeschnittene Zwie­
bel und die Brühe sowie die Gewürze 
(ca. zwei Stunden), Die Soße mit dem 
angerührten Mehl binden . 

Saure Lunge 

1 Kalbslunge, 1 gr. Zwiebel, 6 Pfeffer-
und 6 Pimentkörner, 1 Lorbeerblatt, Salz, 
Essig, 1 Liter Wasser, 30 g Fett, 50 g 
Mehl, 1 Liter Brühe etwas Zucker. 

Die Kalbslunge mit der Zwiebel, den 
Gewürzen und dem Essig i n dem Wasser 
weichkochen, herausnehmen und i n feine 
Streifen schneiden. Die Brühe durch ein 
Sieb gießen. 

Aus Fett und Mehl eine dunkle Schwit­
ze herstellen, mit der Lungenbrühe auf­
füllen und die Lunge dazugeben. Das 
Ganze gut durchkochen lassen und mit 
Zucker abschmecken. 

Schweinebauch mit Linsen 

400 g Schweinebauch, 400-500 Linsen, 
zweieinhalb Liter Wasser, 1 Lorbeerblatt 
1 Zwiebel mit 4 Nelken gespickt, Suppen­
grün, 500 g Kartoffeln, Salz, Pfeffer, Ing­
wer. 

Linsen waschen, über Nacht einweichen 
und im Einweichwasser mit dem Schwei­
nebauch, Suppengrün und Gewürzen, ei­
ne Stunde kochen, Kartoffelstückcfaen 
hinzufügen und alles zusammen garen. 
Fleisch herausnehmen, in Portionsstücke 
schneiden und den Eintopf abschmecken. 

Gebackene Kalbsfüße 

Kalbsfüße, Suppengewürz, 4 Pfeffer-
und Pimentkörner, einhalbes Lorbeer­
blatt, Eierkuchenteig. Kalbsfüße i n Salz­
wasser mit Gewürzen weichkochen. Kno­
chen auslösen und Fleisch in flache Stük-
ke scheiden. I n . Eierkuchenteig backen. 
Mit Gurken oder Mix-pickles und Kartof­
feln anrichten. 
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M E N S C H E N U N S E R E R Z E I T 

C. Bayar, Staatspräsident 
und Wirtschaftsexperte 

Repräsentant der neuen Türkei 

Der Anker des Westens im Nahen O s ­
ten ist die Türkei. Die maditpolitisdie 
Auseinandersetzung im Irak und Liba­
non zeigte wieder einmal, wie wichtig die 
Haltung der Türkei ist.Sie ninrmt tatsäch­
lich eine Schlüsselposition ein. Die Poli­
tik dieses Landes wird vom Ministerprä­
sidenten Adnan Menderes bestimmt, der 
oft und zu Recht als der Erbe Kemal Ata­
türks bezeichnet wird . Doch die Türkei 
hat entsprechend ihrer Verfassung auch 
einen Staatspräsidenten. Sein Name er­
scheint seltener in den Schlagzeilen der 
Zeitungen, und doch ist er mehr als ei­
ne Repräsentationsfigur. Celal Bayar 
war ein Weggenosse des „Vaters derTür-
ken" . E r verkörpert die neue Türkei, für 
die er gekämpft hat. 

Seit Jahren steht die Türkei imBrenn­
punkt der Ereignisse. Die arabischen 
Nachbarn, jedenfalls soweit sie auf Nas­
ser schwören, sind auf die Türkei nicht 
allzugut zu sprechen. Der Sowjetunion 
ist die Türkische Armee ein Dorn im A u ­
ge, denn sie wurde mit amerikanischer 
Hilfe modern ausgerüstet, und die Tür­
ken zählen zu den besten Soldaten der 
Welt . Die Beziehungen zwischen Ankara 
und Athen, der Hauptstadt des griechi­
schen Nachbarn, sind seit einiger Zeit 
wegen der Zypernfrage gespannt, doch 
die Nato - Treue der Türken war dadurch 
nicht in Frage gestellt. 

Die wirtschaftliche Lage der Türkei ist 
schwierig. Das L a n d hat gewaltige A n ­
strengungen auf dem Gebiet des Aufbau­
es unternommen, wobei nicht selten die 
Möglichkeiten unterschätzt wurden. Doch 
Adnan Menderes ist Optimist. E r ähnelt 
darin Kemal Atatürk, der sich scheinbar 
ebensowenig um die Realitäten kümmer­
te und es doch fertig brachte, die besieg­
te Nation in ein aufstrebendes Land zu 

l verwandeln. 
CelalBayar ist ein hervorragenderWirt-

sdxafts- und Finanzexperte, und doch 
sieht er zu, wie Menderes oft etwas ge­
wagte wirtschaftliche Experiment macht. 
Kenner der Türkei glauben, daß Bayar 
den Ministerpräsidenten gewähren läßt, 
w e i l er weiß, daß eine besondere Lage 
besondere Mittel erfordert. 

Lehrling in einer deutschen Bank 

Des türkische Staatspräsident wurde 
vor 74 Jahren als Sohn eines Dorfschul­
lehrers geboren. Nach seiner Schulentlas­
sung ging er bei der Deutschen Orient­
bank i n Bursa in die Lehre. Politisch sehr 
interessiert, schloß er sich der Jungtürki­
schen Bewegung an. Als Kemal Pascha 

I zum Befreiungskrieg aufrief, der 1922 die 
j. Griechen zur Räumung Kleinasiens 
! zwang, schloß sich Bayar ihm an. 

Nach der Ausrufung der türkischen Re-
] publik übernahm Bayar, der inzwischen 

einer der engsten Vertrauten Kemal Ata­
türks geworden war, das Aufbau- und 
Siedlungsministerium, das zwar seinem 
Namen nach nicht übermäßig wichtig er­
schien, das aber das Gesicht der neuen 
Türkei formte und deren Schwerpunkt 

von Kleinasien nach Anatolien verlegte. 
Später wurde Bayar Wirtschaftsmini­

ster und Ministerpräsident. Die bei der 
Bank erworbenen Kenntnisse kamen ihm 
damals zugute. Bayar gründete im Jahre 
1924 die „Bank der Arbeit", die sich im 
Laufe der Zeit unter seiner Leitung zum 
größten Finanzinstitut des Landes ent­
wickelte. 

Kurze Zeit nach dem Tode Atatürks, 
den er nicht nur als Staatsmann, sondern 
auch als Freund betrauerte, zog sich Ba­
yar von seinen Staatsämtern zurück. Acht 
Jahre lang blieb er im Hintergrund, oh­
ne allerdings die Entwicklung aus den 
Augen zu lassen. 

1946 griff er wieder i n das politische 
Leben ein. E r gründete die Demokrati­
sche Partei, die bei den Wahlen von 1950 
ans Ruder kam. Nach diesem Sieg wur­
de er Staatspräsident. Zweimal wurde 
er seitdem durch Neuwahlen in seinem 
Amt bestätigt. I n die Staatsgeschäfte 
greift er nicht mehr ein. D a Adnan Men­
deres sein Freund ist, bleibt sein E i n ­
fluß dennoch groß. 

Pferde und Fußball 

Der türkische Staatspräsident ist klein, 
zart und zurückhaltend. Im Gespräch 
wirkt er bescheiden, doch überrascht er 
seine Partner immer wieder durch außer­
gewöhnlich treffende Formulierungen. E r 
gilt als tolerant. 

In seinem Hsus treffen sich Menschen 
verschiedenster Berufe, Professoren und 
Künstler. E r gibt gerne Gesellschaften 
und interessiert sich für viele Dinge, da­
runter sogar die Damenmode, was unter 
anderem auch dazu führte, daß Baum­
wollkleider — die Türkei ist ein bedeu­
tender Baumwollproduzent — in diesem 
Lande neuerdings Mode sind, nachdem 
Bayar eine entsprechende Werbekam­
pagne indirekt unterstützt h a t 

Seine große Liebe aber gilt dem Sport. 
Man kann ihn oft bei bedeutenden Pfer­
derennen sehen, ja, er selber reitet auch 
heute noch gerne, was jedoch kaum ver­
wunderlich ist, da die Türken schon im­
mer große Pferdeliebhaber waren. Kaum 
weniger begeistert er sich für den Fuß­
ballsport, der in diesem Lande sehr vie­
le Anhänger hat. 

Wenn es gilt, junge Künstlertalente zu 
fördern, tritt Bayar oft als Mäzen auf. 
Viele Maler, Bildhauer und Musiker ver­
danken seiner großzügigen Unterstüt­
zung ihren Weg zum nationalen Ruhm. 

Bayar hat einen Sohn und eine Toch­
ter, die längst verheiratet sind. Als stol­
zer Großvater kennt er kaum eine grö­
ßere Freude als die Zusammenkünfte der 
Familie in seinem Palais. 

DenRepräsentationspflichten alsStaats-
oberhaupt kommt er mit einem Charme 
nach, der sprichwörtlich ist. Reden hält 
er allerdings nicht allzu gerne. Das Land 
dem er sich neben seiner Heimat am mei­
sten verbunden fühlt, ist Deutschland. 
Die Wertschätzung des türkischen Vol ­
kes für Deutschland hat tiefe Wurzeln, 
die Jahrzehnte alt sind. 

WIR ERINNERN UNS 

Die interessantesten Gedenktage 
der Woche 

Vor zehn Jahren, am 9. Septemberl948, 
erfolgte die offizielle Proklamierung der 

•Volksrepublik Korea. Dies bedeutete den 
ersten Schritt z u einem Kriege, der 1950 
begann, nachdem Streitkräfte dieses jun­
gen Staates den 30. Breitengrad nach Sü­
den überschritten hatten, was wiederum 
die militärische Intervention der Verein­
ten Nationen hervorrief. A l s auch noch 

^chinesische „Freiwillige" in die langwie-
!rigen Kämpfe eingriffen, schien der drit­
te Weltkrieg bevorzustehen. Schließlich 
siegte jedoch die Vernunft, und es kam 
zu einem Waffenstillstand, der heute 
noch andauert. — Korea, eine Halbinsel 
in Ostasien von rund 25 Millionen E i n ­
wohnern, stand von 1910 bis 1945 unter 
japanischem Protektorat. Nach Beendi­
gung des zweiten Weltkrieges wurde sie 
von den Alliierten in eine amerikanische 
und eine sowjetische Besatzungszone un­
ter Zusicherung einer späteren Unab­
hängigkeit eingeteilt. Die Grenze dieser 
beiden Gebiete sollte der 38. Breiten­
grad bilden. Wie in Deutschland ist es 
auch in Korea bisher nicht zu einer Wie­
dervereinigung der zwei Staatenhälften 
gekommen, da die Gegensätze zwischen 
Ost und West sich immer mehr vertieft 
haben. 

825 Jahre ist es her, daß Patrick Young 
(Junius) 1633 zu Oxford die erste Edition 

des für die Frühgeschichte der Kirche so 
wichtigen „Klemensbriefes" besorgte. 
Seitdem wurde dieses Dokument unter 
kritischer Prüfung der Handschriften 
widerholt herausgegeben.Eine besonders 
interessante Handschrift, ein koptischer 
Papyrus - Kodex mit Bruchteilen des Kle­
mensbriefes aus dem 4. oder 5. Jahrhun­
dert, der der Berliner Staatsbibliothek 
gehörte, wurde vor genau 50 Jahren,1908, 
von Car l Schmidt veröffentlicht. Klemens 
von Rom, nach katholischer Ueberliefe-
rung Papst von 88 bis 97, wird von der 
römischen und östlichen Kirche als Heil i ­
ger verehrt. Der von ihm verfaßte Brief 
an die Korinther ist, wie Joseph A. F i ­
scher, der „Die Apostolischen Väter" , 
griechisch und deutsch (im Kösel - Verlag 
zu München), neu herausgab und erläu­
terte, hervorhebt, „eine wertvolle Quel­
le für einige besondere Fakten der ältes­
ten Kirchengeschichte. E s handelt sich um 
Mitteilungen über die Apostelfürsten Pe­
trus und Paulus und über die beiden er­
sten römischen Christenverfolgungen. 
Hier haben wird, abgesehen von Johan­
nes 21, 18 f., das älteste literarische Zeug­
nis über den Martyrertod von Petrus und 
Paulus und wohl auch ihren Kult, sowie 
vermutlich über eine Missionsreise des 
letzteren nach Spanien. Daß die Apostel­
fürsten in Rom starben, ist zwar nicht 
ausdrüc&ich gesagt, doch wurde der Tod 

Pauli i n Rom nie ernstlich angezweifelt, 
der T o d Petri aber w i r d in engem Zusam­
menhang mit dem Pauli und der Nero­
nischen Christenverfolgung „bei uns", d. 
h . in Rom, berichtet. Auch über die nero-
nische Verfolgung enthalt der Brief W i s ­
senswertes, und w i r hören von der 
plötzlichen, scharfen Bedrängung unter 
Domitian. So ist - fährt J. A . Fischer fort 
- das Mahnschreiben der römischen Ge­
meinde an die Korinther eine wertvolle 
Quelle, die uns die Kirch 3 im Uebergang 
vom apostolischen Zeitalter zur dritten 
christlichen Generation, die keine per­
sönliche Verbindung mit den Aposteln 
mehr besitzt, zeigt. Vieles schöpfte der 
Verfasser aus mündlicher apostolisch -
christlicher Tradition, mochte diese auch 
vielleicht schon einigen schriftlichen Nie­
derschlag gefunden haben. Daneben ist 
für seine Zeit und Umgebung noch die 
enge Verbundenheit mit der alt - jüdi­
schen Welt charakteristisch. Doch horch­
te man auch in die hellenistische Welt 
hinein, wie dies z. B. bereits ja auch das 
Diasporajudentum und Paulus getan hat­
ten und wie es namentlich in den gro­
ßen Städten unumgänglich war . . ." Der 
Klemensbrief ist in hohem Grade ein der 
apostolischen Ueberlieferung verpflichte­
tes christliches Dokument und ein Zeug­
nis für die innere Sicherheit und Würde 
der Kirche am Ausgang des ersten Jahr­
hunderts. 

• 

A m 9. September 1683, also vor nun­
mehr 275 Jahren, wurde Wien von den 
Türken befreit und damit das christliche 
Abendland vor dem Islam bewahrt. Vom 
14. Juli 1683 an bis in den September hin­
ein wurde Wien diesmal von 200 000 Mo­
hammedanern unter dem Oberbefehl von 
Kara Mustafa belagert, konnte aber nur 
von 7 000 Bürgern undl3 000 Soldaten un­
ter Rüdiger von Starhembern verteidigt 
werden. Als die Not am größten war, 
trafen endlich der Herzog von Lothringen 
mit der Reichsarmee und Johann Pobie-
aski von Polen mit seinen Truppen ein. 
Sie entsetzten die alte Kaiserstadt, die 
sich bald von der langenBelagcrung durch 
die Türken erholte. 

D A S T H E M A D E S T A G E S 

Kommen russische Raketen 
per Floß? 

Fremde Unterseeboote vor Amerikas Küste 

Die Fahrt des amerikanischen Atom -
Unterseebootes „Nautilus" unter der Po­
lareiskappe hindurch war der Trumpf 
der Vereinigten Staaten auf den Sputnik 
der Sowjetunion. Nicht die technischeLei-
stung und der Wagemut der Besatzung 
allein waren der Grund zum Jubel; "tra-
tegische Ueberlegungen spielten auch ei­
ne wesentliche Rolle. Jetzt sind dieser Ju­
bel und die anschließenden strategischen 
Spekulationen durch eine nüchterne Mel­
dung des britischen Marineabwehrdien­
stes gedämpft worden: Die britische \b-
wehr hat festgestellt, daß die Sowjet­
union bereits über eine einsatzbereite 
Unterwasser - Raketenflotte verfügt, 
während der Westen über die ersten 
Unterwasserabschüsse von Raketen noch 
nicht hinausgekommen ist. 

Die sowjetischen Ingenieure, gezwun­
gen durch die zwar gewaltige, aber doch 
primitive Technik des roten Kolosses, 
griffen wieder einmal, wie bei der Stalin­
orgel und beim Sputnik, zur Improvisa­
tion. Unterseeboote sind unter der roten 
Flagge genügend vorhanden; nach vor­
sichtigen Schätzungen etwa 420. Einsatz­
bereite Mitteistreckenraketen mit etwa 
1 000 Kilometer Reichweite wurden in ih ­
rer imponierenden Länge von 14 Metern 
schon bei öffentlichen Paraden gezeigt. 
Atombombenköpfe lagern in großer Zahl 
in geheimen Lagern derSowjetunion.Was 
lag näher, als auf das Vorhandene zu­
rückzugreifen, wenn auch die Lösung des 
Problems alles andere als elegant ist. 

Deutsche Pläne standen beim Aufbau 
der russischen Unterwasser - Raketen-
flotte Pate. Nachdem während des letz­
ten Krieges Startversuche einer V 2 von 
einem eigens zu diesem Zweck auf einen 
Alpensee transportierten U - Boot nicht 
das Ergebnis hatten, das die deutsche 

10 Jahre kostenfreier 
Gesundheitsdienst in England 

L O N D O N . . Keine Maßnahme der briti­
schen Labourregierung nach dem Kriege 
ist so heftig umstritten worden wie die 
Einführung des staatlichen Gesundheits­
dienstes. Aber auch keine hat sich gegen 
alle Widerstände so behauptet, daß sie 
heute nach 10 Jahren als fest verankert 
im englischen Volk betrachtet werden 
kann 

Die Grundgedanken des Dienstes sind 
nicht neu, sie lagen den sozialpolitischen 
Fortschritten in den meisten Ländern E u ­
ropas seit mehr als einem Jahrhundert 
zugrunde. In England waren sie langsa­
mer durchgedrungen als in anderen Län­
dern. Das Neuartige, das innerhalb wie 
außerhalb Englands als Sensation wirk­
te, war die Loslösung vom reinen Ver­
sicherungsprinzip, die Bezahlung der Lei ­
stungen aus allgemeinen Steuermitteln, 
die vollkommene Unentgeltlichkeit der 
Leistungen. Der Gesundheitsdienst mit 
seinen Einrichtungen wird jedermann in 
Großbritannien zur Verfügung gestellt 
ohne Rücksicht darauf, ob der Patient im 
nationalen Versicherungswerk versichert 
ist oder nicht, dem Aermsten wie dem 
Reichsten und selbst den zufälligen Be­
suchern, die sich auf englischem Boden 
auch nur für kürzeste Frist aufhalten. Je­
der erhielt das Recht auf kostenfreie Be­
handlung durch einen . praktischen Arzt 
bei freier Arztwahl und auf kostenfreie 
Inanspruchnahme von Krankenhaus- und 
Zahnbehandlung, wie auf unentgeltliche 
Lieferung von Arzneimitteln, Brillen, 
künstlichen Gebissen und Prothesen. Da­
zu kam verwaltungsmäßig die Zentrali­
sierung des gesamten Dienstes beim Ge­
sundheitsministerium, ein Maß der Zen­
tralisierung, das vielleicht viel zu weit 
ging. 

Die große Frage war, wie weit sich die 
Mittelklassen, die bisher an die Betreu­
ung durch den privaten Hausarzt ge­
wöhnt waren, zu dem neuen System stel­
len würden. Zur Benutzung des Gesund­
heitsdienstes wurde niemand gezwungen, 
den Aerzten blieb volle Freiheit zur Fort­
setzung privater Behandlung. Aber in­
nerhalb kürzester Zeit nahmen 97 Pro­
zent der Bevölkerung nur noch den staat­
lichen Gesundheitsdienst in Anspruch. 

Die ursprüngliche Absicht völliger Los­
lösung vom Versicherungsprinzip und ab­
soluter Unentgeltlichkeit konnte in der 
Praxis nidit ganz durchgehalten Werden. 
Der erste Einbruch erfolgte, als noch die 
Labourregierung im Jahre 1951 unter hef­
tigen Kämpfen in ihrer eigenen Partei 
eine Gebührenzahlung für jedes Rezept 
einführte. Als der Gesundheitsdienst 
noch heftig umstritten war, wurde ihm, 
vor alle mauch außerhalb des Landes die 

Frage entgegengehalten: Kann Großbri­
tannien sich den Luxus dieses universa­
len Gesundheitsdienstes leisten, wird 
nicht allein die Einrichtung des engli­
schen Wohlfahrtsstaates die Wirtschaft 
ruinieren und Englands Konkurrenzfä­
higkeit zerstören? Heute noch nach 10 
Jahren ist die Zeit nicht vergessen, in der 
die Existenz des Gesundheitsdienstes als 
Argument zur Bezweiflung der Kredit­
würdigkeit Englands benutzt wurde. 

Vor dem Gesundheitsdienst verwandte 
England 3 Prozent des Sozialproduktes 
auf das gesamte Gesundheitswesen. In 
den ersten Jahren des Dienstes, den ei­
gentlichen Nachholjahren, stieg der A n ­
teil auf 4 Prozent. Heute beträgt er wie­
der 3 Prozent. Eine Verschiebung zugun­
sten der ärmeren Bevölkerungsklassen 
ist dabei eingetreten. 

So spaßig geht es oft zu 
US-Soldate Sabette wollte in der Bank 
von Junction City (Kansas) 1 65-Dollar-
Scheck seiner Frau einlösen. Kaum hatte 
er dasPapier gereicht, wurde er zumBank-
direktor gebeten, der ihm eine gute Z i ­
garre anbot und bedauerte, nicht so viel 
Geld im Hause zu haben. Auf Scibettis 
erstaunte Brägen stellte sich heraus, daß 
die ausstellende Bank einen Fehler be­
gangen und auf dem Scheck 1000065 Dol­
lar eingesetzt hatte. 

Anthony Newnes hat einen Strandfoto­
grafen von Brighton (England) verklagt. 
E r verfolgte ihn fünf Minuten unablässig 
um ihn aufzunehmen, so daß Anthony 
schließlich auf den Fahrweg sprang und 
von einem Motorradfahrer angefahren 
wurde. 

Eine japanische Firma hat ein Telefon 
herausgebracht, das statt des Besetztzei­
chens Schlagermelodien spielt und damit 
dem Wartenden die Zeit vertreibt. Wenn 
die Verbindung zustande kommt, hört die 
Musik auf. Durch einen Knopfdruck kann 
man sie wieder einschalten, wenn derGe-
sprächspartner erst an den Apparat ge­
rufen werden muß. 

I n Chikago mußten die Richter den 
Angeklagten Jim. e. Brown wegen Fäl­
schung von Dokumenten zu fünf Jahren 
Gefängnis verurteilen. Das wäre an sioi 
nichts Besonderes, hätte Brown nämlich 
nicht durch einen Unfall den rechten A r m 
und die linke Hand verloren. E r fälschte 
trotzdem. Mit den Füßen! 

Admiralität sich davon versprach, ent­
stand innerhalb kürzester Zeit ein Tl 
für einen anderen Weg: 

Das B-Boot schleppte die Rakete und 
schleppte den Startuntersatz. Dazu wa­
ren keineUmbauten notwendig und keine 
großen Spezialboote. Noch vor Kriegs­
schluß wurden die Pläne für einen rela­
tiv einfachen Startapparat entwickelt und 
fielen 1945 prompt in die Hände der 
Russen. 

Während Washington und London ei­
nen Zehn jahresplan zur Schaffung einer 
kleinen, supermodernen Raketen - U 
Bootsflotte aufstellten und die Oeffent-
lichkeit von allen noch so geringen Fort­
schritten auf diesem Gebiet informier­
ten, holte die rote Admiralität die Skiz­
zen der deutschen Seekriegsleitung aus 
dem Tresor — und baute sie nach. 

Mittlere sowjetische Unterseeboote -
große selbstverständlich auch — kommen 
für diese Aufgabe in Frage, die keine 
Werftliegezeit zum Umbau verlangt. Die 
Boote schleppen einen Holzzylinder mit 
einer Preßluftladung, der geflutet wei­
den kann, hinter sich. Daran hängen wie­
derum wasserdicht abgesichert drei bis 
fünf Raketen. A m Startpunkt angekom­
men, also -höchstens 1000 Kilometer von 
der feindlichen Küste entfernt, stoppt das 
U - Boot und taucht auf. Sofort wird au­
tomatisch die erste Rakete in den Start­
zylinder übernommen, der tiefgeflutet 
wird, so daß er sich wie ein Geschütz­
rohr in ungefähre Zielrichtung aufstellt, 
Die Preßluftladung treibt die Rakete aus 
dem Bodensatz heraus. Sie zündet und 
nimmt ihren vorher genau eingestellten 
Weg auf das vorgesehene Ziel , wobei die 
Richtung des Startzylinders kaum eine 
Rolle spielt. Auf dem gleichen Weg wird 
nachgeladen. Genauso gut kann das U -
Boot aber mit seinen restlichen Raketen 
unter Wasser einen anderen Schießplatz 
aufsuchen und dort seine verderbenbrin­
gende Ladung abgeben. 

Gewiß, die amerikanischen Atom - Un­
terseeboote sind etwa dreimal so schnell 
wie die sowjetischen Einheiten. Gewiß 
läßt sich angeblich die Polarisrakete audi 
noch aus 200 Meter Tiefe treffsicher t' 
schießen. Aber diese Süperwaffe steht 
erst 1961 oder 1962 zur Verfügung, wäh­
rend dieSowjetunion heute bereits in der 
Lage ist, beliebig viele ihrer U - Boote 
als „Raketenschlepper" einzusetzen. Mö­
gen die Verluste bei der Unterwasser­
fahrt größer sein, mag die Gefahr im Au­
genblick des zum Schießen benötigten 
Auftauchens sogar sehr hoch sein - im­
mer noch stehen Hunderte von sowjeti­
schen Kampfeinheiten gegen einige we­
nige westliche — vielleicht sechs Ameri­
kaner und einen Briten. 

Seit Jahresfrist mehren sich die Nach­
richten über sowjetische Unterseeboote 
vor den beiden amerikanischen Küsten, 
vor Südamerika und Südafrika 184mal 
allein wollen amerikanische BeobadV 
tungsstationen im letzten Jahr einwand­
frei russische U-Boote im Nahbereich der 
Küste ausgemacht haben. Argentinische 
Kriegsschiffe eröffneten das Feuer auf 
ein U - Boot unbekannter Nationalität 
Wer garantiert, daß diese Einheiten nicht 
schon mit geschleppten Raketen ausge­
stattet sind? 

Der Westen verdoppelt seine Anstren­
gung, auf wissenschaftlichem Gebiet das 
aufzuholen, was die Sowjets mit Impro­
visation wieder an Vorsprung erzielt ha­
ben. Vor allem aber konzentriert der 
Westen seine Aufmerksamkeit auf die 
Unterseebootbekämpfung, für die bei­
spielsweise das erste englische Atom­
boot gedacht ist, für die eine spezielle 
Atombombe derzeit erprobt wird und in 
deren Rahmen selbst die deutsche Bun­
desmarine ihre erste U - Boot - Jäger­
staffel mit Spezialflugzeugen erhält. 

Die Admiralitäten der NATO-Staaten 
wollen in Zukunft auch wieder mehr auf 
Improvisationen zurückgreifen, denn sie 
sparen nicht nur Zeit, sondern auch Geld1 

— und tun ihre Dienste, zumindest so lan­
ge die durchgereiften Konstruktionen 
noch nicht einsatzbereit sind. 

P A R I S . General Norstad, der NATO • 
Oberbefehlshaber Europa, hat General­
major Luigi Bianchi (Luftwaffe) zum Be­
fehlshaber der 5. Alliierten Taktischen 
Luftwaffe ernannt, die dem Oberbefehls­
haber der N A T O - Streitkräfte Südeuro­
pa, Admiral Robert P". Briscoe (USA), un­
tersteht. Bianciii übernimmt den Posten 
am 1. September und löst Generalleut­
nant Sergio Laiatta (Italien) ab, der von 
der italienischen Regierung angefordert 
worden ist. Bianchi war bisher stellver­
tretender Befehlshaber der AlliiertenLuft -

Streitkräfte Südeuropa. Sein Amt über­
nimmt Generalmajor Cesare de Porto von 
der italienischen Luftwaffe. 
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Die politische Beharrung der Portugie­
sen während der letzten drei Jahr­
zehnte ist erstaunlich. Während des 
19. Jahrhunderts war Portugal nach 
der Rückkehr der von Napoleon ver­

triebenen Braganza-Dynastie ein Königreich, in 
dem Parteikämpfe und revolutionäre Umtriebe 
zum täglichen Geschehen gehörten. 1908 ermor­
deten republikanische Aufständische den Kö­
nig und den Kronprinzen. Der zweite Sohn des 
Ermordeten konnte sich noch zwei Jahre auf 
dem Thron halten, dann fegte die Revolte ihn 
hinweg. Portugal wurde Republik. Die Regie­
rungsform wurde parlamentarisch-demokra­
tisch und ausgesprochen antiklerikal. 

Portugal war danach bald vom Regen in die 
Traufe gekommen. Eine Regierung wechselte 
die andere ab, linksradikale Aufstände folgten 
einander fast am laufenden Band. Wirtschafts­
krisen führten zu Massenarbeitslosigkeit und 
zum Verfall der Währung. I n der Staatskasse 
herrschte permanente Ebbe und die Korrup­
tion entwickelte sich zum größten Uebel im 
Staate. 

Als das Land kurz vor dem Ruin stand, 
stürzte General Carmona, auf die Armee ge­
stützt, das System. Doch Carmona erkannte 
sehr bald, daß man mit Generalen und Stabs­
offizieren allein keine wirtschaftlichen Pro­
bleme lösen kann. Es gelang ihm schließlich, 
Salazar, der seinerzeit Professor für Volkswirt­
schaft an der Universität Coimbra war, als F i ­
nanzminister zu gewinnen. Salazar sagte nach 
längerem Zögern zu, nachdem ihm eine ganze 
Reihe außergewöhnlicher Vollmachten zugesi­
chert worden waren. Vier Jahre später er­
nannte ihn Carmona zum Ministerpräsidenten. 
Seitdem lenkt der Professor die Geschicke des 
Landes. 

Sympathien für Deutsche 
Salazars Erfolge sind unbestreitbar. Die por­

tugiesische Währung ist heute eine der härtesten 
der Erde. Obwohl sich in der letzten Zeit ein 
Anstieg der Preise bemerkbar macht, erreicht 
er doch bei weitem nicht das Ausmaß der Teue­
rung in anderen Ländern. 

Obwohl unter Salazar die traditionelle 
Freundschaft zwischen Portugal und England 
eine der Hauptstüzen der Außenpolitik ist, hat 
Salazar es verstanden, sein Land aus dem zwei­
ten Weltkrieg herauszuhalten. Salazar war dar­
über hinaus der erste westliche Staatsmann, 
der vor der sowjetischen Expansion warnte und 
den Morgenthau-Plan verurteilte. Er trat schon 
damals dafür ein, daß Deutschland als gleich­
berechtigter Partner in das westliche Verteidi­
gungssystem einbezogen würde. Alles das ist 
längst Geschichte, doch es tut ganz gut, wenn 
man sich wieder einmal daran erinnert. 

Die Sympathie der Portugiesen für die Deut­
schen ist groß. Ueberrascht stellt man als Deut­
scher immer wieder fest, daß die meisten Por­
tugiesen über die deutschen Verhältnisse weit 
besser Bescheid wissen, als das umgekehrt der 
Fall ist 

Wenn man das System Salazars als autoritär 
bezeichnet — es gibt in Portugal keine zuge­
lassene Oppositionspartei —, so entspricht das 
zweifellos der Wahrheit. Ministerpräsident 
Salazar hat jedoch inzwischen, um dem infolge 
'des Wahlkampfes um den Staatspräsidenten 
in zwei feindliche Lager zerrissenen Land die 
Einheit wiederzuschenken, sein Kabinett u m ­
gebildet Zugleich hofft er damit, die Basis für 
einen neuen Start seines Regimes i n die Z u ­
kunft zu finden. Aus diesem Grunde hat der 
Regierungschef fast alle seine alten, langjäh­
rigen Mitarbeiter durch neue Kräfte ersetzt. 
Die neue Regierung hat einen neuen, sozialen 
Anstrich erhalten. A n der außenpolitischen 
Haltung Portugals, dessen Weg als Mitglied 
der Nato vorgezeichnet ist, dürfte sich nichts 
ändern. 

!, Was bringt die Zukunft? 
Was aber soll nach Salazar kommen? Diese 

Frage stellen sich nicht nur die Portugiesen, 
sondern auch das Ausland. Der portugiesische 
Ministerpräsident ist nahezu 70 Jahre alt und 
das System beruht fast hundertprozentig auf 
seiner Autorität. Eine schwache Persönlichkeit 
als Nachfolger könnte Portugal wieder auf den 
Weg des inneren Chaos führen. Salazar weiß 
das nur zu genau, und man geht nicht fehl, 
Wenn man annimmt, daß er sich darüber Ge­
danken macht. 

In diesem Zusammenhang ist es interessant, 
Gaß Salazar im vergangenen Jahr das Landes­
verbot für Don Duarte, den Herzog von Bra-
ganza und Thronprätendenten aufhob. Es sind 
verschiedentlich Vermutungen geäußert wor­
den, daß der Ministerpräsident ähnlich wie 
Franco in Spanien die Monarchie als Nachfolge 
seiner Herrschaft wieder einführen möchte. 
Allerdings würde es Salazar nicht so leicht wie 
Franco haben; denn der Widerstand des über­
wiegenden Teils der Portugiesen gegen die Mo-

Portugal als Mitglied der NATO ist Wächter am Brückenkopf Europas. Das Land, in dem 
einst die Sonne nicht unterging, konnte einen Teil seines reichen Kolonialbesitzes, besonders 
in Afrika, bewahren, wo es vorbildliche Kulturarbeit leistete. Wichtig als Flugstützpunkte 
auf dem Weg zwischen Europa und Amerika sind die in portugiesischem Besitz befindlichen 
Inseln der Azoren-Gruppe. Ministerpräsident Salazar erfreut sich, obwohl man nicht in allen 
Kreisen mit seinem Regierungssystem einverstanden ist, als uneigennütziger, gläubiger 
Mensch und als vorzüglicher Wirtschafts- und Finanzkaufmann persönlich hoher Sympathien. 

PORTO, DIE ZWEITGRÖSSTE STADT PORT Ü C - A L S 
am Fluß Douro, vier Kilometer vom Meer. Die Stadt mit ihrem Ausfuhrhafen für Portwein 
ist Station für den Südamerika- und Suezkanal-Verkehr. Bedeutend ist der Fischereihafen, 
berühmt die romanische Kathedrale. Porto ist Sitz einer Universität und mehrerer Hochschulen. 

sich nur schwer sagen. Erstaunlich ist dieser 
Umstand auf jeden Fall. Portugal ist zwar ein 
kleines Land, aber doch von erstaunlicher Viel ­
falt. Es hat unvergleichliche Bauwerke, einma­
lige Kunstschätze, ein warmes und mildes 
Klima und die Bewohner sind ebenso aufge­
schlossen wie höflich. 

Lissabon, die Siebenhügelstadt am Tejo, zählt 
zu den schönsten Hauptstädten Europas. I n die­
ser Metropole hat es, wenn man von den Taxi ­
fahrern absieht, offensichtlich niemand eilig. 
Warum sollte man auch? — Hier ändert sich 
nicht viel, selbst in mehreren Jahren nicht. 

Irgendwie hat man das Gefühl, daß die Por­
tugiesen und ganz besonders die Hauptstädter 
noch immer mit ihren Gedanken in der Zeit 
sind, in der Portugals Söhne die Welt umsegel­
ten, in der weltpolitische Ereignisse sich nicht 
im Laufe von Tagen, sondern von Jahren ent­
wickelten. 

Die große Sehnsucht 
Wer nach längerer Abwesenheit nach Italien 

zurückkehrt, staunt über die Verwandlung, die 
sich allenthalben manifestiert. Neben den Trat-

EIN FAHRSTUHL 
überwindet die Hanghöhen und verbindet die 
verschieden hohen Straßen der Hauptstadt Lis­
sabon miteinander. Hier leben 791000 Menschen. 

narchie ist groß. Daran ändert auch die Tatsache 
nichts, daß der Herzog von Braganza ein durch­
aus modern denkender Mensch ist, der die 
Krone als Verpflichtung und nicht als Privileg 
ansähe. 

Ein anderes Problem, dem sich die Regierung 
gegenübersieht, ist die notwendige Industriali­
sierung, da nur durch sie eine Anhebung des 
recht niedrigen Lebensstandards erreicht wer­
den kann. Dazu kommt noch die Tatsache, daß 
es in diesem Lande, an dessen Spitze ein Pro­
fessor steht, verhältnismäßig viele Analphabe­
ten gibt. Zwar ist die Zahl durch ein umfang­
reiches Bildungsprogramm stark herabgedrückt 
worden, aber auf diesem Gebiet bleibt zweifel­
los noch viel zu tun übrig. 

Keine Eile in Lissabon 
Woran es liegt, daß Portugal vom Massen­

tourismus noch nicht entdeckt worden ist, läßt 

DIE MALERISCHE KÜSTE PORTUGALS 
mit ihrem oft steil abfallenden Ufer ist von grandioser Schönheit. Hier w i r d bei Nazare ein 
Fischerboot ans Land gezogen. Als Lieferant für Fische und Südweine ist Portugal ein wich-
»ser Handelspartner Europas und als NATO-Mitglied von besonderem strategischem .Wert, 

KARTE VON PORTUGAL 
und seiner afrikanischen Besitzungen. Zu Por­
tugal gehören auch die Azoren Und Madeira. 
Das Land hat eine interessante Geschichte. 

torias sieht man überall Espressostuben mit 
Musikautomaten. 

I n Portugal scheint die Zeit im wesentlichen 
stehengeblieben zu sein. Zwar gibt es neuer­
dings auch in Lissabon einige nach amerikani­
schem Vorbild eingerichtete Schnellrestaurants 
mit Selbstbedienung, aber die Gäste sind fast 
ausschließlich Ausländer. Ein echter Portugiese 
sieht noch heute nicht ein, wozu es gut sein 
sollte, wenn man beim Essen oder beim Kaffee­
trinken ein paar Minuten einspart. 

Die moderne Tanzmusik mi t ihren harten 
Rhythmen, die meist auf Kosten der Melodien 
gehen, finden in Portugal nur wenig Anklang, 
und das selbst bei der Jugend nicht. Die We­
sensart dieses Volkes neigt etwas zur Melan­
cholie, und jene Gemütsstimmung drückt sich 
auch in der Musik aus. 

Man braucht nur einmal abends durch die 
Gassen von Lissabon wandern, und es dauert 
nicht lange, bis man zu einem Lokal kommt, 

JJJBi?S& ung-eri%cbte Volkslieder hö­

ren kann, i n denen immer wieder das Heimweh 
aufklingt, eigentlich die Sehnsucht nach irgend 
etwas Unerreichbarem, nach etwas, wonach 
man sein ganzes Leben lang verlangt ohne ge-
nau zu wissen, was es i s t 

Man sagt Paris nach, daß es eine „weibliche" 
Stadt sei. Lissabon dagegen ist ausgesprochen 
männlich, denn hier geben die Männer den Ton 
an. I n den meisten Lokalen w i r d man nur ganz 
selten einmal eine Frau ohne Begleitung sehen. 
I n den gutbürgerlichen Kreisen der Hauptstadt 
ist es auch heute noch nicht üblich, daß eine 
Frau allein in die Stadt geht Sie wird vielmehr 
ihre Tante, sonst eine Verwandte oder zum m i n ­
desten eine Freundin mitnehmen. Verzichtet 
sie wirklich einmal auf dieses umständliche Ze­
remoniell, dann hat sie gewiß triftige Gründe, 
die sie allen ihren Verwandten mi t te i l t so daß 
man fast das Gefühl h a t sie habe ausgespro-i 
dienen Spaß an diesen ungeschriebenen Regeln 
und den entsprechenden Ausnähmet allen. Auch 
da bahnt sich freilich langsam ein Wechsel an, 
aber viele Portugiesinnen scheinen darüber gar 
nicht einmal so froh zu sein. Sie sind es ge­
wöhnt, daß sie in ihrer und die Männer i n einer 
anderen Welt leben. 

Erzählt ihnen eine Amerikanerin, welch gro­
ßen Einfluß sie im Leben ihres Landes und i n 
der Familie h a t dann w i r d die Portugiesin zwar 
ihr Erstaunen zeigen, aber keineswegs den Ein­
druck machen, als sehne sie sich danach, eine 
ähnlich starke Position zu haben. 

Der Glanz erlosch 
Es ist etwas stil l geworden um den Estoril, 

den luxuriösen Badeort in der Nachbarschaft 
Lissabons, wo Herrscher ohne Krone sich amü­
sieren. Seine letzte Blütezeit hat dieses Eldo­
rado der Exilkönige während des letzten K r i e ­
ges und i n den ersten Jahren danach erlebt, als 
besonders in Osteuropa die Throne zu wanken 
begannen. 

Noch geben sich hier einige der Exkönige, Ex­
Kronprinzen und Thronprätendenten ein Stell­
dichein, aber ihre Zahl ist wesentlich geringer 
geworden, denn viele von ihnen haben erkenn 
nen müssen, daß ihre Aussichten für eine Rück­
kehr gleich nul l geworden sind, und außerdem 
ging einigen von ihnen das Geld aus, so daß 
sie sich einen Beruf suchen mußten. Die üb­
lichen kleinen Gesellschaftsskandälchen sind 
seltener geworden, und im Estoril geht es 
längst sehr gesittet Z 'L Die Polizei achtet sogar 
streng darauf, daß die Badekostüme der Gäste 
nicht gegen Sitte und Moral verstoßen. 

Man erzählt sich zwar hin und wieder, daß 
Prinz soundso im Kasino verloren oder daß Ex­
könig X einen Teil seiner Briefmarkensamm­
lung verkauft habe, weil er i n finanziellen 
Schwierigkeiten war, aber das interessiert 
heute noch kaum jemanden. 

Ein Fremdenverkehrsfachmann aus den USA, 
der i n Lissabon Zwischenstation machte, e n t i 
wickelte ganz begeistert portugiesischen Kol-) 
legen gegenüber seine Pläne. „Stellen Sie siebt 
vor, was für einen Erfolg w i r hätten, wenn wir; 
unseren Künden versprechen könnten, daß sie 
hier mit Vertretern des europäischen Hochadels 
und mit echten Thronanwärtern im gleichen 
Hotel speisen könnten. Das wäre doch groß­
artig. Was meinen Sie?" Die Portugiesen waren; 
gar nicht beeindruckt. Sie konnten die Begei-. 
sterung ihres Gesprächspartners nicht versteh 
hen. 

Die goldene Zeit 
Die Schlagworte der Werbeplakate für P O M 

tugal, die es gern als das „Land der Sonne", 
das „Land der Naturschönheiten", das „Land 
der guten Menschen" preisen, treffen damit nicht 
die für Portugal wirkl ich charakteristischen 
Merkmale. Auch für Spanien und andere Län­
der haben derartige Schlagworte analog ihre 
Gültigkeit „Wer Portugal wirkl ich kennenler­
nen w i l l " , schreibt Dr. F. P. Marjay i n seinem 
Bildband „Portugal" (Hanns Reich Verlag, 
München), „muß deshalb bis zu seinen Anfän­
gen zurückgehen und w i r d dabei auf einige 
glorreiche Epochen seiner Geschichte s toßen. . . 
Einem Sohne des Grafen Heinrich, Alfons H e i n i 
rieh, gelang es im Jahre 1143, Portugals Unabi 
hängigkeit zu erkämpfen. Er eroberte Santa-
rem, Lissabon, Evora und Beja und erweiterte 
so die Grenzen des neuen Königreichs erheb­
lich. M i t der Eroberung der Provinz Algarve 
erlangte Portugal die Grenzen, die es heute noch 
besitzt Viele Festungsbauten im ganzen Land 
zeugen von diesem Kampf gegen die Ungläui 
bigen, der sich über zwei Jahrhunderte e r i 
streckte und erst mit der endgültigen Austrete 
bung der Mauren nach der Schlacht bei A l j u -
barrota (1385) ein Ende f a n d Die größte dieser; 
Festungen, die S t Georgsburg, liegt oberhalb 
der portugiesischen Hauptstadt auf einer An-, 
höhe über dem Tejofluß. Sie scheint auf die 
hohe See hinauszuweisen, auf den Ozean, auf 
dem sich das Schicksal des kühnen Seefahrer«) 
Volkes erfüllen sollte. 

Die goldene Zeit i n der Geschichte Portugals 
begann mi t dem 15. Jahrhundert Die Seefahrt 
nahm einen so gewaltigen Aufschwung, daß i n 
weniger als einem Jahrhundert mehr Länder 
entdeckt wurden, als im ganzen Jahrtausend 
z u v o r . . . Ungeheuer groß war der Einfluß der., 
portugiesischen Entdeckungen: Das ganze W i r t ­
schaftsleben Europas wurde i n neue Bahnen 
gelenkt und der Wissenschaft eröffneten sich! 
ungeahnte Perspektiven. Ohne zu übertreiben 
— so betont Dr. Marjay —, kann man sagen, 
daß die portugiesischen Entdeckungen die er-j 
sten Schritte zur neuen Zeit bedeuten. . . " 

Portugal war mit seinen riesigen Besitzungen 
in Uebersee eine Weltmacht geworden. Ist es 
ein Wunder, daß die schönsten Bauten des Lan­
des auch heute noch in die goldene Zeit der; 
unter dem Zeichen des Kreuzes unternommei 
nen Entdeckungsfahrten weisen? Es sind viele 
sakrale Bauten darunter, wie z. B. der Christus­
konvent in Thomar sowie das Hieronymusklo-
ster in Lissabon. Auch heute noch ist Portugal 
von diesem religiösen Geist durchdrungen. Da­
von zeugt, um nur ein Beispiel zu nennen, der 
seit 1917 berühmt gewordene Wallfahrtsort F a i 
tima mit seiher modernen Marienkirche, zu der 
alljährlich unzählige Tausende von Pilgern aus 
aller Herren Länder SJEöraeji, ^ a i a a l ^ m m B m m i 



Nummer 104 Seite 8 S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 1 1 . Septem! 

Von Kunst und Künstlern 

In einer andern Zeit in einer andern Welt 
Die Freer-Gallerie erforscht die alten Kulturen des Orients 

WASHIGTON. Neben dem Backsteinfloß 
der Smithsonian Institution in Washing­
ton steht vornehm und für sich allein ein 
Gebäude, das sich an die Vorbilder der 
palazzi der florentmischen Renaissance 
anlehnt. Es ist eine Gallerie, die pracht­
volle Sammlungen orientalischer Kunst 
birgt und gleichzeitig als Forschungsstät­
te auf diesem Gebiet dient, die Freer 
Gallery of Art . 

Die 19 Ausstellungsräume der Gallerie 
gruppieren sich im Obergeschoß des ein­
stöckigen Komplexes um einm Innenhof 
mit Springbrunnen, Goldfischen und Blu­
men. Dieser Mittelpunkt, der voll Leben 

\md dennoch vol l Ruhe und Zurückgezo­
genheit ist, symbolisiert die ganze Hei­
terkeit der Freer-Gallerie. 

In den kühlen Hallen des Museums 
schreitet man durch die Zeiten i n eine 
andere Welt zurück. Hier ist chinesische 
Kunst aus vier Jahrtausenden — eine 
Gruppe von Bronzen, deren Qualität un­
übertroffen ist, glasierte Keramiken, ex­
quisite Porzellane, Malerei, Skulpturen 
in Holz und Seian. Dort sind die Räume 
dem näheren Orient gewidmet — persi­
schen Miniaturen und buntbemalten 
Handschriften, deren Details und Farben 
gegen die zart grau und rosa getönten 
Wände zu vollem Leben erwachen. Indi­
sche Skupturen, koreanische Seladonar-
beiten, ägyptisches Glas, japanische Sei­
denmalerei, eine griechische Bibel aus 
dem 4. und 5. Jahrhundert mit koptischer 
Malerei auf dem Holzeinband ziehen Be­
sucher aus aller Welt an. 

Gebäude und Kern der Freer-Galerie 
waren ein Geschenk des Detroiter Indu­
striellen Charles Lang Freer, der mit der 
Produktion von Güterwagen ein Vermö­
gen gemacht hat, an das amerikanische 
Volk. Nachdem er sich 1900 zur Ruhe ge­
setzt hatte, verbrachte er seine meiste 
Zeit mit Reisen, dem Studium und der 
Entwicklung seiner K u n s t s a m m l u n ­
g e n , bis er 1919 starb. Im Mai 1923 
wurde die Gallerie, die er gerundet' 
hatte, offiziell eröffnet Er hatte sie 
der Verwaltung der Smitlsonian Institu­
tion, einer im Jahre 1846 „zur Vermeh­
rung und Verbreitung des Wissens unter 
den Menschen" errichteten Organisation 
unterstellt. Er hinterließ außerdem eine 
Stiftung, deren Einkünfte für das Studi­
um der Kulturen des Fernen Ostens und 
für Forschungszwecke auf allen Gebieten 
der orientalischen Kunst aufgewendet 
werden sollten. Ferner war die gelegent­
liche Neuwerbung von hervorragenden 
Kunstgegenständen vorgesehen, soweit 
sie nicht die amerikanische Kunstabtei­
lung betrafen. 

Freer schwebte i n seinem Museum in 
erster Linie ein Ort der Forschung vor. 

Hier sollten keine Ausstellungen von 
nicht zur Gallerie gehörigen Kunstwerken 
stattfinden, noch sollte irgendein Stück 
aus der Sammlung verliehen werden. So 
steht der gesamte Besitz, von dem weni­
ger als ein Zehntel ausgestellt ist, jeder­
zeit für Studienzwecke zur Verfügung. 
Der Arbeitsstab des Museums setzt sich 
aus Orientalisten zusammen, die ver­
schiedene asiatische Sprachen beherr­
schen. 

Stark frequentiert wird die der Galerie 
angeschlossene Bibliothek, die über 
32 000 Bücher, Zeitschriften und anderer 
Veröffentlichungen umfaßt. 

Im Laboratorium versucht man, mitHil -
fe der modernen Technik die verborge­
nen Geheimnisse einer alten Welt zu ent­

rätseln. Tausende von Objekten - aus 
dem Besitz privater Sammler, Museen 
und Galerien — werden hier jährlich 
durch Sachverständige überprüft, klassi­
fiziert und begutachtet. Mikroskope, 
Elektrolysen, Röntgenstrahlen und an­
dere Methoden dienen zur Bestimmung 
von Alter, Zusammensetzung, Provenienz 
Zustand und Einzelheiten des Herstel­
lungsprozesses. 

Kleine dramatischen, groß publizierten 
„Durchbrüche", wie man sie i n diesem 
Zeitalter der wissenschaftlichen Entdek-
kungen fast erwartet, belohnen die Mü­
hen der Gelehrterf*tind Forscher am„Fre-
er". Sie machen keine neuen Erfindungen 
sie revolutionieren keine Industrie, und 
sie helfen dem Menschen nicht bei sei­
nem Flug in den Weltenraum. Sie arbei­
ten in einer anderen Zeit und in einer an­
deren Welt, über deren Schönheit sie 
wachen und deren Wahrheiten sie su­
chen. Leise, nach und nach, vermehrt die­
se Gruppe das Wissen des Menschen um 
seine Vergangenheit. 

Englands Kur- und Kulturstätte 
LONDON. Die Bestrebungen, bekannte 
Kur- und Badeorte durch die Einführung 
von Festspielen kulturell zu bereichern, 
basieren meist auf merkantilen Absich­
ten und haben in den seltensten Fällen 
zu wirklich künstlerichen Höhepunkten 
geführt. Das englische Beispiel Chelten-
ham jedoch stellt eine einzigartige Aus­
nahme dar. Die noch weitgehend von er­
lesenem Regence-Stil geprägte Badestadt 
in der Grafschaft Gloucestershire, deren 
mineralhaltige Heilquellen im Jahr 1716 
entdeckt wurden, gilt heute geradezu als 
das Taufbecken der zeitgenössischen eng­
lischen Musik. Manche moderne Kompo­
sition w i r d bei ihrer ersten Londoner 
Aufführung mit dem Vermerk, „In Chel­
tenham uraufgeführt" vorgestellt. Das 
beweist, daß London heute keineswegs 
mehr das einzige Zentrum für moderne 
Musik in England ist. 

Seit dem ersten „Contemporary Musi­
cal Festival" imjahr 1945 veranstaltet die 
Stadt Cheltenham jedes Jahr im Juli der­
artige Festspiele, zu denen die Freunde 
und Kenner moderner Musik aus dem 
In- und Ausland herbeiströmen. Zur Ur­
aufführung in Cheltenham angenommen 
zu sein, bedeutet für ein musikalisches 
Werk bereits die erste große Auszeich­
nung und auch eine Interpretation durch 
beste Ensembles und Solisten. Standen 
im vorigen Jahr Sinfonien im Mittelpunkt 
der Uraufführungen, so beherrschten in 
diesem Jahr vor allem Solokonzerte das 
Programm: ein Klavierkonzert von Mal­
colm Williamson, ein Harfenkonzert von 
Alun Hoddinott, ein Cellokonzert von 
Matyas Seiber und ein Konzert für Eng­
lischhorn von Ian Parrot. Daneben ge­
langten bereits anerkannte Orchester­
konzerte unter der Leitung von Sir John 

Jazz-Impressionen aus Europa und Asien 
Dave Brubedc kündigt Schallplattenalbum mit musikalischen Reminiszenzen 

HARWICH. [Massachusetts). Der Jazz­
pianist und -komponist Dave Brubeck hat 
den Versuch unternommen, die Eindrük-
ke seiner jüngsten Tournen durch Europa 
und dem NahenOsten musikalisch zu ver­
arbeiten in dem Wunsch, „das Musikge­
fühl in den verschiedenen Ländern i n 
Töne zu fassen." 

Dave Brubeck hatte anfangs dieses Jah­
res mit seinem Quartett eine Konzert­
reise durch Europa veranstaltet und im 
Frühjahr unter der Schirmherrschaft des 
US-Außenministeriums eine Tournee 
nach dem Nahen Osten. 

In einem Interview, das er bei einem 
Gastspiel im Storeyville-Cape-Cod-Klub 
i n Harwich zwischen mehreren Nummern 
gab, teilte er mit, daß er die musikali­
schen Reminiszenzen seiner Europa- und 
Afljentourneen inzwischen fertiggestellt 
habe und daß in etwa vier Monaten mit 
dem Erscheinen seines Albums „Jazz Im­
pressions of Eur-Asia" auf dem Schall-
plattenmarkt zu rechnen sein dürfte. Er 
habe bei diesen Aufnahmen den Versuch 
gemacht, so führte der Jazzpianist aus, 
daß Flair der besuchten Länder einzufan-
gen und es im Jazz-Idiom wiederzugeben. 

I n „Nomad" versucht Brubeck die Im­
pressionen einer Nacht in Afghanistan zu 
gestalten, wobei das rhythmische Ele­
ment durch die ausgiebige Verwendung 

von Trommeln unterstrichen wird . „Gol­
den Horn", zu dem ihn der Besuch der 
Türkei inspirierte, illustriert die Stellung 
dieses Landes als Brücke zwischen der 
Musik des Ostens und des Westens. 

Das Album schließt auchBrubecks Kom­
position „Brandenburg Gate" (Branden­
burger Tor) ein, die er als Erinnerungs­
blatt an seinen privaten Besuch in 
Deutschland geschrieben hat. Die in Po­
len geschriebene Piece „Dziekuje" (Ich 
danke) ist im Geiste Chopins im Jazzstil 
gehalten. 

Auf seinen Gastspielreisen, so erzählt 
Brubeck, war er mit seinem Quartett be­
strebt, den Nachdruck im Spielen jeweils 
auf diejenigen Elemente zu legen, die in 
der Musik des betreffenden Landes ty­
pisch sind. Die europäische Musik beruhe 
mehr auf Harmonie, die Musik Vorder­
asiens mehr auf Rhytmus. Bei Konzer­
ten in Polen habe sein Quartett besonde­
ren Nachdruck auf die kontrapunktischen 
harmonischen und melodischen Aspekte 
des Spieles gelegt. In den Ländern des 
Nahen Ostens dagegen legte er mehr Pre­
sto und Rhythmus in das Spiel. 
Brubeck vertrat die Auffassung, daß sich 
seine Gastspielreisen auch als Beitrag zur 
Völkerverständigung gelohnt haben, und 
er hält dafür, daß Künstler aller Diszipli­
nen ähnliche Reisen unternehmen sollten. 

Barbirolli zur Aufführung. 
Aber nicht nur moderne Musik wid in 

Cheltenham gepflegt. Ende September 
beginnt ein 2. Festival, das der bildenden 
Kunst und der Literatur gewidmet i s t 
Namhafte Schriftsteller und Künstler 
werden miteinander über ihre Tätigkeit 
und die heutigen Probleme ihres Kunst­
bereiches diskutieren. Auch hierbei zeigt 
sich die Aufgeschlossenheit der altenKur-
stadt gegenüber dem zeitgenössischen 
Geistesleben des Landes. 

Wettrennen derRasenmäher 
NEW YORK. Die vielen hunderttausend 
Rasenmäher mit elektrischem Antrieb 
oder Benzinmotor, die von amerikani­
schen Hausbesitzern in den letzten Jah­
ren angeschafft wurden, sind zu einer 
Gefahr geworden. Sie mähen nicht nur 
die Halme des Rasenteppichs im Vorgar­
ten säuberlich ab, sondern auch unzähli­
ge Zehen und Finger. Die Krankenhäuser 
haben eine fortschreitende Zahl von Am­
putationen zu verzeichnen, welche durch 
Unglücksfälle mitMotorrasenmähern not­
wendig wurden. Die Amerikanische Me­
dizinische Gesellschaft sah sich veranlaßt 
zu größter Vorsicht im Umgang mit die­
sen Gartengeräten zu mahnen. 

Sie sind für den sportbegeistertenAme-
rikaner vielfach zu Miniaturenwagen ge­
worden, mit denen man Wettrennen aus­
trägt. Familienväter veranstalten nach 
der Arbeit Wettrasenmähen, bei dem es 
hinter dem mit Vollgas davonknattern-
den Rasenmähern hergeht. Dabei ereig­
nen sich die meisten Unfälle. Manche 
Amerikaner frisieren den kleinen Motor 
so liebevoll auf, als handele es sich um 
einen Rennmotor. Die Messer werden 
bodenscharf eingestellt, wenn dann ein 
Fuß in die Nähe kommt, ist das Unglück 
passiert. Nicht selten setzen sich unbeauf­
sichtigt gelassene Mäher bei laufendem 
Motor in Bewegung und gefährden kleine 
Kinder. Bequeme Naturen lassen sich 
beim Mähen von der Maschine ziehen, 
was auch nicht zur Sicherheit beiträgt. 

Körpergröße u. Verbrechen 
GLASGOW. Kleine Rechtsbrecher gibt es 
unter Jugendlichen häufiger als große, er­
klärte der britische Psychologe Dr. Tho­
mas Berguson, wobei er die Attribute 
„klein" und „groß" allerdings nicht auf 
die Schwere des Delikts, sondern auf die 
Körpergröße der Straffälligen bezieht. 
Wie der Wissenschaftler auf einer Konfe­
renz i n Glasgow mitteilte, gewann er die­
se Ueberzeugung nach einem Studium 
der Jugendkriminalität. „Es war zuweilen 
schwierig, eindeutig die Frage zu beant­
worten, inwieweit das menschliche Ver­
sagen jener Jugendlichen durch ihre 
Kleinheit als solche verursacht und in 
welchem Grade es durch ungünstige Um­
weltbedingungen ausgelöst worden sein 
könnte, wie sie so oft mit Zentimeter­
mangel verbunden sind." führte Dr. Fer­
guson aus. „Selbst bei jenen indessen, 
die in einer freundlichen Umgebung auf­
wuchsen, war der Prozentsatz der auf die 
schiefe Bahn geratenen „kleinen" bemer­
kenswert höher als jener der „größeren", 
bei denen vergleichbare Lebensumstände 
vorlagen." 

Gefährdete Jugendliche 
Läßt sich verbrecherische Zukunft des Kindes vorhersagen? 

In aller Stille arbeiten britische und 
amerikanische Sozialpsychologen an ei­
nem „Thermometer", mit dessen Hilfe 
man messen kann, wie „heiß" ein Kind 
i s t „Hot Boys", „heißen Jungen", nennen 
die Angelsachsen dieSprößlinge asozialer 
Familien zwischen 5 und 14 Jahren, die 
bereits i n diesem Alter erb- oder um­
weltsbedingte Veranlagung zu Verbre­
chen und Delikten zeigen. Das Hälbstar-
kenproblem der heranwachsenden Ju­
gend und die zunehmende Kriminalität 
drängten zu der Frage, inwieweit schon 
am Kind asoziale Neigungen feststellbar 
sind, damit man sie frühzeitig bekämpfen 
kann. 

In den USA hat man auf diesem Ge­
biet dasProfessorenehepaar Glueck bahn­
brechende Arbeit geleistet, i n England 
entwickelte Dr. Leslie Wilkins, Psycholo­
ge am Jugendgefängnis Borstal, einen so­
ziologischen Kriminalthermometer für 
„heiße Kinder". Beide Forscher betonen 
daß ihre Studien unvollständig sind und 
es noch kein exaktes Verfahren gibt, um 
hundertprozentig die Kriminalität eines 
Kindes vorauszusagen. Inmmerhin hat 
Professor Sheldon Glueck bei jünfjähri-
gen Testversuchen i n neun von zehn 
Fällen mit seinen Voraussagen recht be­
halten, und das ist ein schöner Anfang. 

Bei den Testen werden fünf Faktoren 
des kindlichen Lebens untersucht, die Zu­
neigung des Vaters und der Mutter zum 
Kind, der Umfang der mütterlichen Auf­
sicht, das Verhalten des Vaters im Fami­
lienkreis und dessen Harmonie. Lieblose 
Behandlung des Kindes durch die Eltern, 
fehlende oder mangelhafte Aufsicht, ein 
trunksüchtiger, jähzorniger oder arbeits­
scheuer Vater und ständiger Familien­
streit erwecken nach Professor Glueck i n 
jedem noch gut veranlagten Kind mensch­
liche Urinstinkte, den Hang zum Krimi­
nellen. Das Kind muß sich in einer feind­
lichen Umgebung mit Klauen und Zähnen 
durchsetzen, es ist zuviel sich selbst über­
lassen, aus der anfänglichenAbwehr w i r d 
später Aggression gegenüber Dritten. 

Das Kriminalthermometer von Dr. W i l ­
kins geht von anderen Faktoren aus, der 
Intelligenz des Kindes, seinem Hobby, 
der Beschäftigung des Vaters und dem 

sozialen Verhalten der Familie, 
dem über 15 wird noch nach i 
Vorstrafen, nach der Dauer der eii 
Berufsstellungen und nach dem \ 
gefragt Dieser letzte ist für die 
sage wichtig. Asoziale Kinder 
wirtschaftlichen Gebieten neigen 
Gewaltverbrechen, während in Gti 
ten und Industriegegeriden der H 
Betrug und Eigentumsdelikten grö 
Das Kriminalthermometer soll na 
Willen des Erfinders asoziale Kin 
straffällige Jugendliche davor bei 
in Bausch und Bogen beurteilt, ik 
milien entrissen oder zu erziehen 
sehen Freiheitsstrafen verurteilt 
den. 

Kummer 101 

08/15 = Eier 
BONN. Die deutsche Behördengri 
keit hat, wie bereits berichtet, ai 
Hühnerei erfaßt. Seit 1 . Septemk 
es das „deutsche Standart-Ei 
Eier-Handelsklasse. Die amtliche 
tion des deutschen Standard-Eies 
jetzt im Bundesanzeiger veröfl 
und hat folgenden Wortlaut: 

„Eigenschaften: 
Schale: normal, sauber, unverlt 
Luftkammer: Höhe nicht über 7 
Eiweiß: klar, durchsichtig, < 
fest. 
Eidotter: nur schattenhaft siditl 

ne deutliche Umrißlinien, muß 
hen des Eies i n zentraler Lage vei 

Keinm: nicht sichtbar entwidti 
Geruch: frei von schlechten w 

dem Geruch. 
Behandlung: ungewaschen, nifl 

kühlt, nicht konserviert, nicht gei 
Gekühlt im Sinne dieser Vei 

sind Eier, die insgesamt länger 
Wochen ununterbrochen oder mit 
brechungen in künstlich gekühltt 
men gelagert worden sind. 

Konserviert im Sinne dieser 
nung sind Eier, die mit chemisdif 
teln (z. B. Kalk, Wasserglas) «i 
andere Weise haltbar gemacht 
sind. " 

Hai verbiß sich in die Hose des Angl 
Die Raubfische müssen überlistet werden 

Jedes Jahr im Sommer tr i f f t sich der 
englische Hai - Angler - Club an der Kü­
ste Cornwalls, um Jagd auf die großen 
Räuber zu machen. Unter den Sportfi­
schern gilt es als Ehre, in den Club auf­
genommen zu werden. Dies ist nur mög­
lich, wenn man einen Hai von 75 Pfund 
Gewicht gefangen hat. 

Die Fangreise mit dem Boot kostet, 
wenn sich eine Gesellschaft zusammen­
findet,, rund 18 Mark pro'Tag. Es wer­
den Gewässer aufgesucht, die etwa zehn 
Meilen vor der Küste liegen, die Haupt­
jagdgründe der Blau - Haie. Das Boot 
schleppt Köder hinter sich her, die auf 
dem Wasser ölige Spuren hinterlassen. 
Davon angelockt, nähern sich die Haie 
den Angelhaken. Wenn man Glück hat, 
beißt der erste nach zehn Minuten an. A l ­
lerdings, Haie sind nicht dumm. Die älte­
ren und größeren Müssen mit Geschick 
überlistet werden. Haben sie angebissen, 
ist der Kampf noch längst nicht zugun­
sten des Anglers entschieden. Der „Drill" 
des Fisches erfordert Fingerspitzenge­
fühl. Wenn es 'nicht gelingt, den Hai zu 

ermüden, indem man die Sehnt: 
läßt und wieder anzieht, entkern 
starke Fisch leicht mit dem Ang( 

Selbst wenn der Hai längsseits 
ins Boot geholt werden soll, • 
noch vorsichtig sein. I m : vergi 
Jahr verbiß sich einer beim Uebei! 
len in die Hose des Anglers, dit 
schnitten werden mußte. Um so 
licher ist es, daß auch Frauen d( 
fischer - Club angehören. 

Die Beute, welche die Hai - Ans 
chen, ist beträchtlich. 1957 wurde 
Haie vor Cornwall gefangen, 
junge Fische, die ein weiblicher 
der Rückkehr zum Hafen gebar, ni 
gerechnet. Die Fische werden ni 
wertet, sondern nach der Aus 
an Land auf See gebracht und dl 
senkt Im Gegensatz zu Austrat 
wendet England weder den Tran 
Häute. Auf dem fünften Konti« 
steht bereits eine ganze Indus» 
Verwertung von Haien, wähn 
Sportfischerei betrieben wird. 

Arktische Tragödie zu spät entded 
Im Eskimodorf brach Hungersnot aus - Lebensmittellager verbrannt 

In der verschneiten kanadischen Wild­
nis am nördlichen Polarkreis spielte sich 
vor mehreren Monaten eine Tragödie ab, 
die erst jetzt bekannt wurde. Ein Weißer 
und acht Eskimos fielen ihr zum Opfer. 
Als Subinspektor Lee beim ersten Som­
merflug zum Großen Fischfluß am 100. 
Längengrad auf dem Lake Garry was­
serte, erkannte er schon von weitem, daß 
etwas vorgefallen sein mußte. Wo frü­
her die Regierungsbaracken mit dem Le­
bensmittellager für die Eskimobevölke­
rung gestanden hatten, erhoben sich nur 
noch rauchgeschwärzte Trümmer. Das 
Blockhaus des weißen Verwalters lag ver­
ödet da. 

Lee brach die Tür auf. Er fand nur noch 
die Leiche des Verwalters ohne Pelzbe­
kleidung und Eskimostiefel. Allem An­
schein nach waren sie beim Baracken­
brand vernichtet worden.Der unglückliche 
Verwalter hatte i n der leichten Beklei­
dung kein Holz mehr schlagen können. 
Als der letzte Kloben des Vorrats ver­
heizt war, mußte er den Kältetod ster­
ben. 

Von trüben Ahnungen erfüllt, machte 
sich der Subinspektor zu der Eskimosied­

lung auf. Sie war die ärmste in 
Abschnitt der Nordwest - Territo' 
zählte nur noch hundert Köpfe. S 
ren gab es kaum noch jagdbar« 
w i l d , die Eskimos waren auf B 
und im Winter auf Regierungshiü 
wiesen. Zu diesem Zweck hatte» 
Lebensmittellager angelegt' Sei« 
nichtung mußte verheerende Fol 
habt haben. 

Das erste, was Lee fand, wäre» 
te Eskimos. Den Schlitten und! 
nach mußten sie auf der Flucht' 
Hungertod gewesen sein und * 
einem Schneesturm umgekomntf» 
Siedlung fand er nur noch vierzig 
ner vor. Etwa fünfzig waren, > 
das Lager niedergebrannt war,' 
tig aufgebrochen und flußaufwäi! 
gen, wo das Fischen im Winter 
fiel . Die Zurückgebliebenen gh* 
delnden Skeletten. Sie hatten _ 
natelang von Fischgräten, geko* 
der und Baumrinde ernährt. Di« 
Leute konnten nicht mehr gehen' 
ren mit Hungerödeme bededet. lj 
den Funk verständigte Mounte» 
schaffte Nahrungsmittel heran $ 
führt die Kranken in ein Spij 
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Im Mittelpunkt des eurt 
resses w i r d i n den nächs 
Zusammentreffen des deui 
kanzlers Dr. Adenauer m 
Gaulle stehen. Dabei korr 
Begegnung zwischen Dr. A 
Gaulle zwei bedeutendenP 
der europäischen Politik, 
deutung zu. Beide Staatsn 
am Sonntag auf dem Priv« 
zösischen Ministerpräsider 
bey-les-dex-Eglises lange 
vier Augen die Weltproble 

In diplomatischen Kreis 
erklärt, daß es sich wenige 
lungen handelt, als um Ges 
nen festen, vorher aufgestf 
am Spätnachmittag werden 
nister beider Länder, die e 
gen gemeinsamen Interes 
haben werden, an den G 
nehmen. 

In erster Linie dürfte d 
Problem neu geprüft wer« 
auer war mit dem versti 
nisdien Ministerpräsidente 
dem früheren französische 
sidenten Robert Schuman 
kämpfer der europäischen 
de Gaulle hat einerseits 
men der neuen Beziehunge 
verschiedenen Ländern de 
nents überdacht. 

Bisher ging die Entwickl 

Werden 
ei 

WASHINGTON. Der Pres: 
Ben Hauses James Hagei 
Präsident Eisenhower hal 
Mittwochvormittag entschl 
Donnerstag über Rund- ui 
an das amerikanische Voll 
einer Telefongespräch hal 
sident mit Staatssekretär J 
se Rede unterhalten, die 0 
se gewidmet sein werde, 
erwartetes Ereignis habe 
Schluß des Präsidenten ge 
te Hagerthy auf Fragen df 
ter, ob diese Rede eine n 
sehe Politik ankündigen v\ 
dent w i r d seine Rede um 
(2 Uhr Freitag MEZ) in s 
räum im Weißen Haus ha 

Ein Sprecher des Auß 
erklärte, nicht über eine ( 
derung der Pläne der US 
teidigung Qemoy's und M; 
tet zu sein. Die Eeinheite 
werden sich weiterhin an 
der Dreiseemeilenzone ha 
king auch seine Hoheitsg 
Seemeilen ausgedehnt ha 

Der Sprecher erklärte s 
Lage, Meldungen der Pre 
gen, nach denen die USA 
gefaßt haben sollen, an 
gung Quemoy' und Matsu 
Er weigerte sich auf die F 
ten, ob die USA gegebem 
Evakuierung der beiden In 
würden, wenn das durch i 
der Kommunisten nötig 

In diplomatischen Kreis 
nisdien Bundeshauptstadt 
tont, daß j,ede Aenderung 
Hinblick auf die Verteidig 
»nseln nur auf höchster 
hington erfolgen könne. 
Abänderung dürfte nur n 
Prüfung aller Gesichtspun 
"scher und militärischer 1 
sein,. 

Die von Außenminister 
Pressekonferenz über dii 
Hinblick auf die Küstenii 
Ausführungen wurden in 
^einsamen Gesprächen z 
gierung der USA, der Re 
sas und andern Alliierten 
Staaten behandelt. Es w 
hen gegeben, daß die US, 
* e r die Erklärungen D 
Einzelheiten mitteilten. 

Der dritte Versorgungsj 
von den Nationalchinese] 
Quemoy werde nicht abg 
v <« zuständiger Seite. A! 


